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Hierzu bemerken wir, daß die Angaben für die drei letzten 


0 


Das Abonnement auf dieſes täglich drei Mal er⸗ 
ſcheinende Blatt betragt vierteljährlich für die Stadt 
Pofen Me Mark, für ganz Deutſchland 5 Mark 45 Pf. 
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des deut⸗ 

ſchen Reiches an. 


Inſerate 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren 

Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, ſind an die 

Expedition zu ſenden und werden für die am fol⸗ 

genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 
5 Uhr Nachmittags angeno: 


. 


Gefüge von Schranken und Ginderniffen, mittels deren jeder die 
Thätigkeit ſeines Mitbewerbers unter dem Beiſtand der Staats⸗ 


Eine Broſchüre über die Sezeſſion. 
O Berlin, 5. Dezember. 

In den nächſten Tagen wird von der Verlagsbuchhandlung 
von Zul, Springer hierſelbſt eine Broſchüre „Die Sezeſſion“ 
ausgegeben, aus welcher die heutigen Zeitungen auf Grund der 
Aushängebogen einige Stellen mittheilen. Die Schrift liegt mir 
bereits vollſtändig vor; es wird die Leſer dieſes Blattes inter⸗ 
gifiven, den Gedankengang derſelben ganz kennen zu lernen. 
Enthüllungen“ thatſächlicher Art bringt ſie nicht, und es wird 
nach einer monatelangen öffentlichen Erörterung über die Ur⸗ 
fügen und Zwecke der Sezeſſion nicht überraſchen, daß fie auch 
nicht eigentlich neue Geſichtspunkte hierüber eröffnet; aber die 
Schrift vertieft und begründet das, was von ſezeſſio⸗ 
üiſtiſchem Standpunkte aus bisher geſagt wurde, in ſo gedanken⸗ 
wider Betrachtung, mit fo wohlthuender Vereinigung von ge: 
wbter Beurtheilung der Gegner und unumwundener Vertre⸗ 
ung der eigenen Auffaſſung, in fo vollendeter und vornehmer 
Form, daß fle als eine der bedeutendſten publiziſtiſchen Leiſtun⸗ 
gen der neueren Zeit zu erachten iſt. Wer mit den Eigenthüm⸗ 
lichkeiten unſerer hervorragenderen Politiker einigermaßen be: 
kunnt iſt, wird nach der Lektüre über den, auf dem Titelblatte 
nicht genannten Verfaſſer nicht im Zweifel fein. 

Der Autor vermeidet es durchaus, mit den früheren Partei⸗ 
genoſſen in eine Polemik einzutreten. Er bezeichnet Herrn von 
Hannigſen mit Recht als, „einen Mann, der an Geiſt, Bildung 
und Charakter als der auserleſenſten Einer daſteht“. Wahr⸗ 
ſchzinlich ganz zutreffend erklärt er ſich Bennigſen's neuere Po: 
lik aus einem Zweifel deſſelben daran, ob bei der Stimmung 
des Volkes für den Liberalismus von der Oppofition gegen den 
Mangler mehr zu erwarten wäre, als von dem Zuſammengehen 
wit ihm, aus einem „ariſtokratiſchen Quietismus, der in ſchlechten 


An 

welchem menſch⸗ 
gungen um ein Gerin⸗ 
rweitern können.“ Der 


== 


gion, jagt er — in Uebereinſtimmung mit den notoriſchen 
Thatſachen — mußte erfolgen, weil zwei Jahre lang vergeblich 
der Verſuch gemacht worden, den innerhalb der Partei entſtan⸗ 
denen Riß zu ſchließen. Wenn die Anſicht der darin Verbliebe⸗ 
gen richtig fei, daß im Ein verſtändniß mit dem Kanzler 
loch etwas zu retten ſei von den Einrichtungen, welche die in 
N einige Partei geſchloſſen, fo werde dieſe Rettungsarbeit jetzt 
ür Bennigſen und Genoſſen leichter ſein, als ohne die Sezeſſion, 
in Fürſt Bismarck es nun mit einer Fraktion zu thun habe, 
8 welcher die ihm anſtößigen Elemente ausgeſchieden find. 
Che wir zu den, für die praktiſche Politik bedeutſamſten 
Gtivterungen des Verfaſſers über die Urſachen und die nach 
Hier Auffaſſung wünſchenswerthen Folgen der Sezeſſion über⸗ 
chen, ſei, obgleich außer der Reihe, des letzten Abſchnittes der 
Schriſt, „die wirthſchaftlichen Gegenſätze“ erwähnt. Die tief⸗ 
óngebende, wirthſchafts⸗ und geſchichtsphiloſophiſche Behandlung 
dejes Kapitals läßt — wie beſonders ſie das Errathen des 
Autors leicht macht — eine auszügliche Wiedergabe des Gedan⸗ 
Tinganges hier beſonders ſchwierig erſcheinen; um fo ſtärker 
Werden ernſte Leſer der Schrift ſich gerade von dieſem Kapitel 
eſſelt fühlen. „Der Kampf“, jagt der Verfaſſer über die gegen⸗ 
ligen wirthſchaftlichen Gegenſätze, „zieht fic) in geſchloſſener 
Mie zwiſchen zwei Weltanſchauungen hin, die um das Geſammt⸗ 
biet des Lebens mit einander ringen, und wer Angeſichts deſſen 
lach ſich dem ſanften Ruhegedanken hingeben kann, um der 
mürthſchaftlichen Gegenſätze willen lohne es nicht, ſich politiſch zu 
kennen, erfreut ſich eines beneidenswerthen Humors“. Die ge⸗ 
alwärtige Wirthſchaftspolitik wird als ein Verſuch bezeichnet, 
ware gegen Alle zu bevorzugen“; weil dies offenbar unmöglich 
„könne das System, auch wenn es gutgläubig gemeint iſt, nur 
af die Erregung eines falſchen Scheins herauskommen: „ein⸗ 
He Gruppen werden in Wirklichkeit die Gunſt genießen, an⸗ 
ite nur in Täuſchung leben“. Mit treffendem Spott wird in 
Meer Beziehung die Art und Weiſe gegeißelt, wie man fic, 
i lange es ſich um die Maßregeln zum Vortheil der wirklich 
ſegünſtigten handelt, auf den Boden des fog. praktiſchen 
qilanbes ſtellt, dagegen — trotz der zur Schau getragenen 
beachtung gegen Theorien und Doktrinen — genöthigt iſt, zu 
al unfaßbarſten Theorien von Abwälzung der Laſten, natur⸗ 
Mak eintretender Lohnerhöhung als Folge von Schutzzöllen ac. 
N greifen, ſobald der angebliche Vortheil der Vielen glaub⸗ 
ait gemacht werden foll. Schließlich komme die Methode der 
kborzugung Aller auf die Behinderung Vieler mit Noth⸗ 
digkeit heraus: „daraus ergiebt fi) denn das ganze endloſe 


© ſehr glück 


gewalt zu vernichten beftrebt iſt; dem Einen verbietet man 
zu kaufen, dem Anderm zu verkaufen, dem Dritten zu arbeiten, 
dem Vierten zu wandern, dem Fünften ſich zu verpflichten, dem 
Sechſten ſich niederzulaſſen, dem Siebenten zu heirathen; und 
ſchließlich wird jedermann dazu erzogen, darüber nachzudenken, 
wie er vom Staat verlangen könne, „daß einem Andern 
das Leben erſchwert werde“. Der Verfaſſer drückt 
gegen den Schluß dieſes Abſchnittes hin ſeine Anſicht von der 
gegenwärtig drohenden Gefahr wie folgt aus: 

Das Bürgerthum, der Mittelſtand, tft in der Welt kaum ſeit 
hundert Jahren eine Macht geworden. Es muß ſich erſt noch zeigen, 
ob eine Geſammtheit, die ihrer Natur nach auf die individuelle Be⸗ 
thätigung friedlicher Kräfte angewieſen iſt, fic) dazu eignet, dauernd 
im Beſitz ihrer Machtſtellung zu bleiben; ob die Vertheidigungswerk⸗ 
zeuge, welche ihr zum Sieg über den Feudalismus verhalfen, ſtark 
genug find, um zu widerſtehen, wenn der kaum zurlückgedrängte alte 
Feind im Bunde mit einem neuen zum Sturm anrückt; es muß fic) 
erſt noch zeigen, ob das Bürgerthum ſeinem Beruf gewachſen iſt, die 
friedliche Entwickelung der humanen Kultur zu ſchirmen gegenüber ge⸗ 
waltſamen Angriffen, welche die Weltbeglückung nach alten, überlebten 
und zugleich nach neuen phantaſtiſchen Ideen in Angriff nehmen. So 
weit es dem mitten in der Zeit Stehenden möglich iſt, deren Strom 
und Richtung zu beurtheilen, iſt das eigentlich das A und O, um 
welches ſich die Geſchicke der Gegenwart drehen, zumal in Deutſchland. 

Je prinzipieller der Verfaſſer mit dieſer Auffaſſung dem 
gegenwärtigen Regierungsſyſtem gegenüberſteht, um ſo natürlicher 
iſt es, daß er offen Farbe bekennen will darüber: die Sezeſſion 
ſei nicht blos eine Auseinanderſetzung zwiſchen den Mitgliedern 
einer Partei geweſen, ſondern zwiſchen dem Kan zler 
und einem namhaften Theil der Partei. 
Vielleicht geht er zu weit, wenn er meint, dem Fürſten Bismarck 
ſei „Eines allein wichtig: Ein möglichſt großes Heer, Ein Ober⸗ 
befehl, Eine leitende Hand, zu all’ dem das nöthige Geld, und 
damit Baſta!“ Aber daß dem Kanzler in hohem Grade Dinge 
der inneren Politik, welche Anderen Zweck ſind, nur als Mittel 
zum Zwecke gelten, ift allerdings ſicher. „Es läßt ſich,“ ſagt er 
ich, „kein finnfálligeres Merkzeichen für die Umkehr im 


Berge aus dem Wege räumte, heute Berge aufthürmen möchte.“ 
Der Autor ſpielt hier darauf an, daß der Kanzler vor einem 
Jahrzehnt die Durchſtechung des St. Gotthard behufs Förderung 
deſſelben internationalen Verkehrs unterſtützte, den er jetzt zu 
hemmen ſucht. 

Der Verfaſſer bekennt ſich zu der Anſicht, daß als taktiſcher 
Zweck der Sezeſſion die Begründung einer einheitlichen 
liberalen Partei zu betrachten ſei. Er unterſchlägt die 
Schwierigkeiten dieſes Unternehmens nicht, aber „da ganz allein 
mittelſt einer ſolchen liberalen Geſammtheit der deutſche Libera⸗ 
lismus wieder zu Kraft und Einfluß gelangen kann, fo vermag 
keine Schwierigkeit und kein Bedenken von dem Verſuch abzu⸗ 
ſchrecken“. Und zwar meint er: 

„Emporarbeiten kann die liberale Sache 
voller Selbſtändigkeit nach dem M. 
nen Grundſätze die Arbeit wieder aufnimmt.“ Der Verfaſſer be⸗ 
kennt ſich durchaus auch jetzt noch zu denjenigen Kompromiſſen der 
Vergangenheit, durch welche etwas erreicht wurde; aber er verwirft 
die jetzt allein noch möglichen Kompromiſſe, durch welche man an der 
Aufopferung liberaler Errungenſchaften mitwirkt. Während er 
die Kompromiſſe der Vergangenheit vertheidigt, geſteht er zu, daß die 
nationalliberale Partei in der Zeit ihrer Macht die inzwiſchen einge⸗ 
tretene Entwickelung dadurch mit verſchuldete, daß ſie das Volk zur 
unbedingten Verherrlichung des Fürſten Bismarck erzog; in diefer 
Beziehung — nicht in der, kaum allemal ernſthaft gemeinten Ver⸗ 
urtheilung der Kompromiſſe — habe die Fortſchrittspartei 
richtiger gehandelt. „Wägen wir“ ſagt der Verfaſſer, „die Dinge ſo 
von beiden Seiten ab, ſo ſtellt ſich ohne Zwang der Gedanke ein, daß 
ſchlleßlich jede der beiden liberalen Schatkirungen ihre beſondere Auf⸗ 
gabe hatte, daß aber der Weg beider jetzt wieder in eine und dieſelbe 
Kraft zuſammenführt. Mögen die Einen fic) rühmen, daß ohne ihre 
vorſichtig bemeffene Haltung niemals Jahre hindurch der Grundbau 
des Reichs hätte fortgeſetzt und zu einiger Widerſtandsfähigkeit gebracht 
werden können, ſo mögen die Anderen ſich rühmen, daß ihr Vorbehalt 
gegen die Uebertreibung einer einzigen Autorität jetzt es erleichtert, 
dieſen Bau vor der ao zu bewahren, von der er unter Anz 
rufung derſelben Autorität bedroht erſcheint.. Zur Vertheidigung 
un Erhaltung des Erbauten haben beide die gleiche Stellung zu 
nehmen. 

Mit dieſem praktiſchen Ergebniß der Unterſuchung des Ver⸗ 
faſſers ſchließen wir dieſe knappe Inhaltsangabe; möge ſie zahl⸗ 
reiche Lefer veranlaſſen, die ebenfo gedankenreiche wie form⸗ 
vollendete Schrift zur Hand zu nehmen! : 


fic) nur, wenn fie mit 
aßſtab ihrer eige⸗ 


Todesurſachen bei den im preußiſchen Staate 


geſtorbenen Perſonen. 

Wir theillen neulich Sterblichkeitsziffern für die Geſammt⸗ 
bevölkerung des preußiſchen Staates und die verſchiedenen Alters⸗ 
klaſſen berfelben mit. Heute wollen wir die wichtigſten Urſachen 
der Sterblichkeit in den letzten 5 Jahren betrachten. 

Von je 10 000 Lebenden jedes Geſchlechts ſind an den 
Pocken geſtorben: 


h 1875 1876 1877 1878 1879 
männliche Perfonen ... 09 034 0,04 0,07 0,14 
Weibliche „ 0 084 0,29 0,08 0,07 0,11 


en, als daß derſelbe Mann, der vor zehn Jahren 


Jahre auf beſonderen amtlichen Ermittelungen beruhen. 
Die Krankheiten Scharlach, Maſern und Rötheln 
haben von 10 000 Lebenden hinweggerafft: 
1875 
männliche Perſonen 11,85 6,77 


1876 1877 
8,00 8,88 12,98 
weibliche 5 25 7,99 =11,74 11,12 6/29. 
Gefahrloſer find Diphtheritis und Croup aufge⸗ 
en denn dieſen Krankheiten find in demſelben Verhältniß er⸗ 
egen: 


1878 1879 


5 1875 1876 1877 1878 1879 
männliche Perſonen .. 16,73 17,41 17,42 17,43 15,50 
weibliche 1 8 1498 15,29 1548 15,762 1861 


An Brechdurchfall 


und Diarrhoe ſind nach der⸗ 
ſelben Berechnung geſtorben: 
1875 


f 1876 1877 1878 1879 
männliche Perſonen .. 914 791 738 818 749 
weibliche 5 5778 6,45 6 17 7,04 6,35. 

An Keuchhuſten: 

Keil 1875 1876 1877 1878 1879 
männliche Berfonen ... 3,98 5,34 6,19 5,18 4,73. 
wetbliche 15 Br , 5,75 6,69 5,46 5,08. 


Die bisher genannten Krankheiten werden durch epidemiſche 
Verbreitung hauptſächlich dem Leben der Kinder gefährlich. Aber 
auch die angeborene Lebensſchwäche, Atrophie, 
Abzehrung, Skropheln und engliſche Krank⸗ 
heit verlangen zahlreiche Opfer aus den Reihen der Kinder. 
Auf 10 000 Lebende waren es: 


: 1875 1876 1877 1878 1879 
männliche Perſonen .. . 23,13 2407 22,14 22,12 23,11 
weibliche it . . . 1855 2012 19,78 19,39 19,40, 


Die Erwachſenen haben das größte Kontingent zu den 
Todesfällen an Unterleibstyphus und Flecktyphus, 
und zwar: 


: 1875 1876 1877 1878 1879 
männliche Perfonen ... 748 7,04 626 666 5,29 
weibliche ip , e 16,902 e ee ÍA 


Beſonders verheerend hat ſich die Lun genſchwind⸗ 
Judi, die Tuberkulose gezeigt; daran find nach derſelben 
Berechnung geſtorben: : 85535 
: 1877 


a 1875 1876 1878 1879 
männliche Perſonen ... 35,78 3441 35,68 36,09 35,68 
weibliche ti 2 28,55 27,59 28,44 2902 2934 

5 Lungenkrankheiten überhaupt haben außerdem ge⸗ 
tödtet: 

i } 1875 1876 1877 1878 1879 
männliche Perſonen . . 18,91 18,26 18,66 18,54 1897 
weiliche in 2.2 e a BO o 20.1091 14,37. 


Gehirnkrankheiten find 


als Todesurſachen in fol 
gendem Verhältniß aufgetreten: 
187 


5 1876 1877 1878 1879. 
männliche Perſonen . 5,46 5,36 5,56 5,41 5,64 
weibliche 75 88 3,98 4,09 412 4,34. 

Herzkrankheiten: 

: 1875 1876 1877 1878 1879 
männliche Perſonen . 1,50 1,63 1,65 1,74 1,68 
weibliche „ HS) 1,66 1,77 1,88 1,82. 
Die plötzlichen Todesfälle — Schlagfluß — ſpielen 
eine hervorragende Rolle unter den Todesurſachen; von 10,000 
Lebenden ſind auf dieſe Weiſe geſtorben: 

ve 1875 1876 1877 1878 1879 
männliche Perſonen . . 13,18 12,79 12,54 19.97 12,62 
weibliche 15 9,47 9,20 9,06 8,99 9,35. 


Das männliche Geſchlecht iſt in allen 5 Jahren durch die 
oben aufgeführten Urſachen in größerer Zahl hingerafft worden, 
als die Frauen. Nur der Keuchhuſten ſcheint den kleinen 
Mädchen gefährlicher zu werden, als den Knaben. Auch die 
Herzkrankheiten, beſonders wenn dabei die Todesfälle an Nieren⸗ 
krankheit und Waſſerſucht berückſichtigt werden, von denen die 
meiſten mit Herzkrankheit in einem inneren Zuſammenhange 
ſtehen, ſcheinen das weibliche Geſchlecht häufiger dem Tode nahe 
zu bringen. Außerdem iſt auch die Krebskra nkheit als 
eine die Frauen öfter heimſuchende Todesurſache anzuſehen. 


Es ſind daran geſtorben von 10,000 Lebenden 
EN 1875 1876 1877 1878 1879 
männliche Perfonen . . 1,98 2,13 2,25 2,40 2,45 
weibliche 2,58 2,75 3,07 3,25 3,30. 


Dagegen reißen die gewaltsamen Todesarten (Selbſt⸗ 
mord, Mord und Todtſchlag, Verunglückun⸗ 
gen) unter den Männern bedeutend ſtärkere Lücken. Selbſt 
wenn die im Kindbett erfolgten Todesfälle zu den gewalt⸗ 
ſamen Todesfällen der Frauen gezählt werden, iſt die Zahl der 
Opfer nicht erreicht, welche das männliche Geſchlecht auf dieſe 
Weiſe verliert. ey ee 
Auf je 10,000 Lebende ſtarben ; 


durch gewaltſame Todesarten 
1877 1878 


iin Jahre 1875 1876 1879 
männliche Perſonen . . 1013 10,54 10,20 1015 10,10 
weibliche lo ' 2,35 242 247 242 
im Kindbett 5,57 4,97 4,74 4,67 4,18. 


Den beften Beweis dafür, daß das fogenannte ſchwache 
Geſchlecht dem Tode ſtarken Widerſtand zu leiſten vermag, liefert 
die Thatſache, daß viel mehr Frauen den Tod an Alters⸗ 


41 ch w äche ſterben als Männer. Ihr find nämlich von je 
1000 Lebenden erlegen: 


de tenn. an e Bh Be Be 

männliche onen . 2, 22,90 5 , ö 

weibliche > AS , AUD 28,00. 
Deutſchland. 


TI Berlin, 5. Dezbr. Die Einwohnerzahl der Stadt 
Berlin ift bereits ermittelt, fie beträgt 1,118,630 inkl. Militär, 
etwa 16 Prozent mehr als vor 5 Jahren. Die Steigerung it 
verhältnißmäßig ſchwächer, als jemals ſeit 1858; — Die wirth⸗ 
ſchaftliche und politiſche Reaktion wirkt nothwendig darauf ein. 
Von 1858 bis 1861, aljo in der ſogen. neuen Aera, wuchs 
Berlin um 12 pCt. (jährlich 4 pCt.); in den drei Jahren von 
1861 bis 1864, ſomit im erſten Theil der Konfliktszeit, in 
welcher die Stadtverwaltung in entſchieden liberale Hände ge⸗ 
kommen war, um 16 pCt. (jährlich 5¾); in den drei Jahren 
von 1864 bis 1867, in der letzten Hälfte der Konfliktszeit und 
im erſten Jahre des norddeutſchen Bundes, um 11 pCt. (jährlich 
32¼); in den vier Jahren von 1867 bis 1871 um 17 pet. 
: (4% jährlich); ebenſo in den vier Jahren von 1871 bis 1875, 
wogegen auf die letzten fünf Jahre nur eine Steigerung von 
jährlich 3 / pCt. fällt. Immerhin iſt die Vermehrung der Ein⸗ 
wohnerſchaft ſeit 1875 mit 154,390 noch bedeutend genug, um 
den berliner Hausbeſitzern, die, ſeitdem der Bauſchwindel der 
Gründerzeit eine Häuſer⸗Ueberproduktion hervorgerufen hat, all⸗ 
mählich in eine recht ungünſtige Lage geriethen, wieder Hoffnung 
auf eine beſſere Zukunft zu erwecken. Berlin hat nun 9 Land⸗ 
tagsabgeordnete (auf je 124,292 Einwohner einen) und 6 Reichs⸗ 
tagsabgeordnete (einen auf 186,428 Einwohner). Bei den groß⸗ 
arligen Wandlungen, die Preußen ſeit 1861 erlebt hat und die 
in Berlin doch wohl ſtärker, als irgend wo ſonſt zu Tage traten, 
iſt die Thatſache, daß Berlin in den ganzen zwanzig Jahren der 
liberalen Oppofitionspartei, der deutſchen Fortſchrittspartei, bei 
ſämmtlichen Wahlen zum Abgeordnetenhauſe und — abgeſehen 
von der ſozialdemokratiſchen Wahl 1877 in zwei vorſtädti⸗ 
ſchen und 1878 in einem vorſtädtiſchen Wahlbezirke — 
auch bei ſämmtlichen Wahlen zum Reichstage treu geblieben 
iſt, gewiß nicht zu unterſchätzen, vielleicht ebenſo ehrenvoll 
für die berliner Bürgerſchaft, wie für die Fort⸗ 
ſchrittspartei. Jedenfalls läßt ſich daraus erklären, daß 
die Abgeordneten der Fortſchrittspartei, trotz ihrer gegen⸗ 
wärtig geringen Zahl, die Prophezeiungen ihres baldigen 
Untergangs Seitens konſervativer Redner ſtets mit großer 
Heiterkeit aufnehmen. — Die offiziöſe Nachricht, daß der Plan 
eines deutſchen Arbeiterverſicherungsgeſetzes beim 
Reichskanzler bereits fertig geworden ſei, bedarf wohl noch ſehr der 
Beſtätigung. Die neueſten Projekte und Entwürfe des Reichskanz⸗ 
lers ſind regelmäßig auf ſo viel berechtigten Widerſtand geſtoßen, 
daß man eine große Vorſicht bei einem ſo ſchwierigen Gegen⸗ 
ſtande um jo mehr vorausfegen mußte, 
hervorragender Rathgeber des Reichskanzlers, Herr Ditkeltor 
Barſe, mit feinen Plänen glänzend Fiasko gemacht hat. Immer⸗ 
hin iſt die Haſt des Reichskanzlers, neue Projekte zum Nuzen 
der Volksmaſſen in greifbarer Geſtalt den deutſchen Reichstags⸗ 
wählern vorzuführen, charakteriſtiſch. Auch der Anſturm gegen 
Zivilehe und Zivilſtandsregiſter, jetzt von Mecklenburg offiziell 
eingeleitet, dürfte ſchwerlich der vorherigen Billigung des Reichs⸗ 
kanzlers entbehren. Die Beſeitigng jener Einrichtungen iſt eine der 
Forderungen, welche den Konſervativen und dem Zentrum gemein] am 
find; im Abgeordnetenhauſe und wohl auch im gegenwärtigen 
Reichstage iſt dafür eine ſichere Mehrheit zu beſchaffen. Der 
Standesbeamte und ſeine Thätigkeit ſind in den proteſtantiſchen 
Bezirken Preußens nicht populär geworden. Vielleicht werden 
uns die demnächst bevorſtehenden Berathungen des preußiſchen 
Abͤ!bggeordnetenhauſes über den Etat des Kultusminiſteriums grö⸗ 


ais hier auch bereits ein 


: Be as 
ßere Klarheit darüber geben, ob dieſe Angelegenheit zu eiuer 
Reichstags Wahlfrage zu machen, in den Intentionen des Reichs⸗ 
kanzlers liegt. 

Berlin, 5. Dezember. Am vergangenen Mittwoch 
hatten ſich auf Einladung des Herrn Prof. Lazarus mehr 
als 200 angeſehener Mitglieder der berliner jüdiſchen 
Gemeinde im Saale des Brüdervereins einge⸗ 
funden, um darüber zu berathen, was angeſichts der täglich mehr 
um ſich greifenden ſogenannten antiſemitiſchen Bewegung von 
Seiten der deutſchen Juden zu geſchehen habe. Der Einladende 
führte in einer längeren Anſprache aus, daß nicht blos den 
deutſchen Juden, welche ganz und rückhaltlos auf dem Boden 
deutſcher Geſittung und deutſcher Geſinnung ſtänden, durch jene 
ſyſtematiſch betriebene Hetzbewegung eine Schmach angethan, 
ſondern auch dem Geiſte der ganzen Nation eine Kränkung zu⸗ 
gefügt werde. Freilich litten die deutſchen Juden unter dem 
Einfluſſe dieſer Bewegung in erſter Linie; allein, indem dieſe 
ſich zur Wehre ſetzen, üben ſie gleichzeitig eine wahrhaft patrio⸗ 
tiſche That. Es ſei jedoch höchſte Zeit, daß in dieſes Vertheidi⸗ 
gungswerk, welches nothwendig begonnen werden müſſe im 
Intereſſe des bürgerlichen Friedens und zur Ehre des bereits ge⸗ 
ſchädigten deutſchen Namens, ein feſter Plan und ein bewußtes 
Ziel gebracht werde, damit die vorhandenen und willigen Kräfte 
nicht zerfplittert und keinerlei Unbeſonnenheiten, keinerlei übereilte 
Handlungen begangen würden. Hierzu ſei die Einſetzung eines 
Komite's — oder wie man den Namen für eine derartige Ver⸗ 
einigung ſonſtwie wählen wolle —, welches als anerkanntes 
Organ zum Schutze der bedrohten Intereſſen der deutſchen Juden 
dienen könne, unbedingt erforderlich. In dieſem Sinne entſchied 
ſich auch die Verſammlung nach längerer und trotz der Erregt⸗ 
heit der Gemüther anerkennenswerth maßvoller Berathung. Die 
Verſammlung genehmigte, daß ſich das dermalige Bureau unter 
dem Vorſitze des Einladenden als Komite konſtituire, mit dem 
Rechte, ſich weiter zu ergänzen. Die Zahl der Mitglieder ſolle 
je nach Bedarf erhöht werden können. Außerdem wäre der 
Eintritt freiwilliger Arbeitskräfte aus der deutſch'⸗iſraelitiſchen 
Gemeinſchaft ſehr wünſchenswerth. Demnächſt werden weitere 
Verſammlungen einberufen werden. 

— Nachdem die Verhandlungen mit dem Miniſter des In⸗ 
nern und der Juſtiz wegen Beurkundung der bis zum 
1. Oktober 1874 ſtattgehabten Geburten, Hei: 
rathen und Sterbefälle zum Abſchluß gelangt ſind, 
hat der Kultusminiſter in Bezug hierauf dem evangeliſchen Ober⸗ 
Kirchenrath Folgendes mitgetheilt: 

Geburten und Sterbefälle, welche ſich vor dem Tage des Inkraft⸗ 
tretens des Reichsgeſetzes vom 6. Februar 1875 reſp. des preußiſchen 
Geſetzes vom 9. März 1874 ereignet haben, ſind mit Genehmigung der 
Aufſichtsbehörde in den Standesregiſtern, und nur in dieſen, zu beur⸗ 
kunden. Auch Heirathen können nach § 1 des allegirten Reichsgeſetzes 
nur mittelſt Eintragung in die Standesregiſter beurkundet werden. 
Daraus folgt aber, daß Eheſchließungen vor Einführung der Standes⸗ 
regiſter einer nachträglichen Beurkundung in den Standesregiſtern nicht 
fähig ſind, da in die Standesregiſter gemäß § 52 des Reichsgeſetzes 
vom 6. Februar 1875 überhaupt nur eingetragen werden kann, daß 
vor den Standesbeamten die Ehe geſchloſſen iſt. Was die Kirchen⸗ 
bücher anbelangt, ſo würde, wenn ein vollgültiger Beweis der ſeiner 
Zeit rite erfolgten Trauung erbracht würde, namentlich, wenn etwa 
der das Kirchenbuch führende Geiſtliche ſelbſt die Trauung vorgenom⸗ 
men hätte — die nachträgliche Eintragung einer Notiz hierüber in die 
gedachten Bücher an und für ſich nicht unausführbar oder unzuläſſig 
ſein. Die Kognition hierüber, ſowie die bezügliche Anordnung würde 
entſtehenden Falls nach Art. 23 Nr. 4 des Geſetzes vom 3. Juni 1876 
der ſtaatlichen Aufſichtsbehörde, d. h. den königlichen Regierungen zu⸗ 
ſtehen. Inwieweit fold” einer derartigen Eintragung Beweiskraft — 
insbeſondere den Gerichten gegenüber — 1 5 wird der zur 
Kognition berufenen Behörde anheimfallen. 

— Das Oktober⸗Heft zur Statiſtik des deutſchen Reichs 
für das Jahr 1880 (herausgegeben vom kaiſerlichen ſtatiſtiſchen Amt) 
enthält die endgültige Zuſammenſtellung der Aufnahme über die 
Produktion der Bergwerke, Salinen und Hütten 
im deutſchen Reich und in Luxemburg für das Jah 


ſichere Unterlage haben. Sollte eine Erhöhung der Matr 
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Bezü Ya 
werls:, 8 Jahr 
1879 ſtärker, ie AGEN in 
Tonnen Gu 1000 Kiligramm) bei: pde 

' i 

1879, 1878, so n, 
Steinkohlen 42,025,687 39,589,778 6,1 pCt. 
Braunkohlen 11,445,029 10,930,121 47 
Steinſalz 238,160 202,940 174 „ 
Kochſal; (Siedeſalz) 429.051 404,379 6,1 
Roheiſen 2,226,588 2,147,641 Bye 
Zink 6,757 94, 19058 
Blei 82,362 79,482 3000 
Kupfer 9859 9 5.2 
Silber 178 168 5,9 „ 

Unter dem gewonnenen Roheiſen befanden fich: i 
Maſſeln z. Gießer. 155,935 111,734 277 

„ 3. Flußeiſenbe⸗ 

reitung Kr 461,253 447,711 30 4 
Maſſeln z. Schweißeiſen⸗ 

bereitung 1,592,814 1,548,589 299 
und aus dem gewonnenen Roheiſen wurden erzielt: 
Gußeiſen zweiter Schmel⸗ 

zung 3 418,016 414,074 82, 
Schweißeiſen (Schmiede: 

eifen und Stahl) 1,215,679 1,193,445 19 
Flußeiſen 500,901 489,151 


| 24 0 

Während demnach die Produltionsverhaltniffe des Jahres 1879 thy 
Vergleich zum Vorjahre recht günſtig waren, find die Durchſchnittz⸗ 
preiſe beinahe ſämmtlicher Montanprodukte im Jahre 1879 gegen das 
Vorjahr theilweiſe erheblich zurückgegangen. Die Abnahme betrug in 
Prozenten bei den Steinkohlen 6,86, den Braunkohlen 2,22, dem Stein⸗ 
fal; 0,45, dem Siedeſalz 2,04, dem Roheiſen 5,42, dem Zink 7,98, dem 
Blei 13,91, dem Kupfer 12,15 und dem Silber 1,35. ö 
— Bekanntlich hatte der Abgeordnete Rickert 90 
Finanzminiſter zu einer Erklärung über die Höhe der 
Matrikularbeiträge für das kommende Etatsjahr auf 
gefordert. Herr Bitter konnte nicht umhin, dieſem Verlangen 
in der Sonnabend: Sitzung der Budgetkommiſſiog 
nachzukommen, und ſeine daſelbſt abgegebene Erklärung 
iſt jedenfalls als der „letzte Verſuch“ zu betrachten, den 
Steuererlaß zu retten. Genaue Angaben, ſo verſicherte der Finanz: 
miniſter nun freilich vorweg, könne er noch nicht machen, da der 
Militäretat im Bundesrathe noch nicht feſtgeſtellt ſei. Indeß 
unterliege es keinem Zweifel, daß die Reichsausgaben in Folge 
der Erhöhung des Militäretats nicht unerheblich höher fein wit: 
den, als im letzten Etat. Ob dieſe Mehrausgaben durch Er 
höhung der Matrikularbeiträge oder wie ſonſt gedeckt werden, 
werde ſich erſt im Reichstage herausſtellen. Man würde für 
eine Erhöhung der Matrikularbeiträge zur Zeit jedenfalls keine 


beiträge im Reich wirklich eintreten, ſo würde die erforderliche 
Zahlung nur als Mehrausgabe gegen den Etat in Rechnung ge 
ſtellt werden können. — Es koſtet, fo meint das „B. Tgbl.“, 
in der That einige Mühe, aus dieſen gewundenen Sätzen den 
wahren Gedanken harauszufinden. Die Wahrheit iſt: Hew 
Bitter ſtellt keineswegs in Abrede, daß in Folge der Erhöhung 
des Militäretats die Reichsausgaben nicht erheblich höher ſein wür 
den. Aus der Faſſung der Erklärung ergiebt ſich, daß der 
Reichskanzler im Reichstage für die Deckung der Mehr⸗ 
ausgaben durch neue Reichsſteuern eintreten 
wird. Geſchieht das nicht, ſo figurirt der auf Preußen 
fallende Theil der Mehrausgabe in der Rechnung über 
das Etatsjahr 1881/82 als unvorgeſehene Aus⸗ 
gabe und muß alſo eventuell in nächſter Seſſion durch eine 
Anleihe bedeckt werden. Herr Bitter hat alſo nur in vor⸗ 


Stadttheater. 


ö Poſen, 6. Dezember. 
Nach „Krieg im Frieden“ und „Roſenkranz und Gülden⸗ 
ſtern“ ging man geſtern mit der Novität des berliner Schauſpiel⸗ 
hauſes, „Ein deutſcher Standesherr“ von Karl v. Moy vor. 
Das Stück hat während ſeines kurzen Lebenslaufes ſeine Gönner 
und ſeine Widerſacher gefunden und unſere Direktion hatte dieſen 
Ausſichten gegenüber mit einer Reichhaltigkeit des Programms 
Poſto gefaßt, die allen Eventualitäten gewachſen ſein ſollte, ſie 
ließ dem vieraktigen Schauſpiel eines der drolligſten Luſtſpiele 
von Benedix, „Die zärtlichen Verwandten“ folgen. Wir an⸗ 
erkennen dieſe reichhaltige Fürſorglichkeit aufs Dankbarſte, ſtehen 
aber auch nicht an, uns durch das Schauſpiel von Moy, als 
wohlthuend überraſcht und befriedigt, für den Abend als angenehm 
abgefunden zu erklären, auch ohne weitere draſtiſche Beihilfe. 
Ganz gewiß hat das Stück feine Mängel, wenn man in 
höherem Grade erregt, durchſchüttert oder durchſchüttelt vom 
Kampfplatze der Muſen heimzukehren wünſcht oder pflegt; keine 
Blaſirtheit wird durch Ueberraſchungen gereizt, nirgends das 
Gemüth durchſchauert, noch auch auf jene kleine Drüſe, wo 
die Extreme in ihrer Wirkung ſich zu berühren pflegen, beſonders ſpe⸗ 
kulirt. Eine einfache Handlung ſpielt ſich im ruhigen Rahmen ab, ein 
Eharakterbild, das des Standesherrn, findet ſeine innere volle Ent⸗ 
wickekungs fähigkeit und Vethätigung, ihm iſt das ganze Stück mehr 
oder weniger unterthan, ihm ſind ganze Szenen, ja ganze Perſönlich⸗ 
keiten (Lieutenant Graf Wallbrand) theils als Relief, theils als Kon⸗ 
ttraſt gewidmet, nicht um die Handlung, ſondern um dieſen Charakter 
in Fluß zu erhalten. Darin mag ja manches, dem eigentlichen 
Drama Ungünſtige liegen, aber über dieſe Ungunſt gleitet man 
hinweg, weil man in dem Maße, als man vielleicht heimlicher 
Opponent ſeines Werkes wird, gleichzeitig auch den Dichter 
ſelbſt liebgewinnt, der uns durch ſeinen Helden ſo ſympathiſch 
berührt. ER 
Die Handlung iſt ziemlich 
Grundbefitzer und Standesherr, 


einfach. Graf Hohenwart, reicher 
ſtolz nach oben, ſtreng und ge: 


recht gegen Seinesgleichen, wohlthätig gegen Arme und vor⸗ 
urtheilsfrei gegen Rang, Stand und Neigung (all dies charakteri⸗ 
ſirt durch kurze Epiſoden mit ſeinem Domänendirektor (Weilen⸗ 
bect), ſeinem Neffen Graf Wallbrand (Herr Benedict) und ſeine 
Schweſter (Frau Delia) entdeckt die keimende Neigung ſeiner 
Tochter (Frl. Reinecke) zu einem jungen Maler (Herr Engels⸗ 
dorff) von Geltung, der mit feiner Mutter (Frl. Thrun) fill 
der Kunſt und der Kindesliebe pflegt. Die Beſichtigung eines 
Bildes bei Maler Thüring (darſtellend: Michel Angelo durch den 
Beſuch einer Fürſtin geehrt, die er ſtill im Herzen trägt) führt die 
Liebenden, die ſich auf einem Hofballe zuerſt einandert genähert, 
zuſammen, gleichzeitig auch beider Eltern, die, vor langen Jahren 
der Standesungleichheit wegen reſignirt ihre Liebe zum Opfer ge⸗ 
bracht haben. Hier im Atelier ſchürzt ſich in einem Geſtändniß des 
Malers der Knoten. Allerſeits Reſignation im Herzen, führt die 
Zwiſchenepiſode, daß der Fürſt durch ſeinen Adjutanten Graf Leinitz 


(Herr Ellmenreich) bei Graf Hohenwart um deſſen Tochter Hand 


anfrägt, dieſe aber dem Vater gegenüber verzichtet, allmälig da⸗ 
zu, daß Graf Hohenwart, gerührt von ſo viel ſtiller Duldung 
und der Mahnung eigener Erfahrung gedenkend, die Angelegen⸗ 
heit ſelbſt in die Hand nimmt, ſchließlich ſelbſt ſeiner Schweſter 
Bedenken zu beſchwichtigen weiß, und ſo der Liebe, entgegen 
ſtandesmäßiger Gepflogenheit, ihr Recht wird. 

Um etwas Abwechslung in die ſentimentale Handlung zu 
bringen, flicht der Dichter zwei heitere Charaktere ein, den ſchon 
genannten General Leinitz und den Doktor Steffen (Herr Peppler) 
ein gutmüthiger, jovialer, opferbereiter Berather ſeines Freun⸗ 
des, des Malers, für den er auch eine Werbemiſſion beim 
Grafen unternimmt. 

Eine etwas außerhalb des Rahmens ſtehende Figur iſt der 
Graf Wallbrand, der leichtſinnige Schuldenmacher und Duellant, 
der Vertreter der Kehrſeite, der längſt vor Schluß des Stückes 
über die Landesgrenze glücklich entkommen iſt. 

Wir wiederholen nochmals, eine ſchon in allen Formen dra⸗ 
matiſch ventilirte ſoziale Frage iſt auch in dieſem Stücke noch⸗ 
mals behandelt worden; dies Problem und deſſen wohlthuende 


Löſung durch den Grafen Hohenwart füllt uneingeſchränkt den 
Inhalt des Stückes. Ihm und dem Charakter ſeines Helden it 
Alles unterthan in dieſem Stücke, nicht ohne zeitweilige, den 
Drama unholde Längen, aber doch ſtets mit Feinheit, mit Ge 
ſchmack und vollſtem poetiſchen Pulsſchlag des Dialogs. ö 

Sehr zu ſtatten kam der geſtrigen Aufführung, daß ihr in 
der Repräſentanz des Standesherrn durch Direktor Sche⸗ 
renberg der eigentliche Odem eingeblaſen wurde. Würde der 
Haltung, ſonore kraftvolle Ausſprache, voller Anklang an den 
geiſtigen inneren Adel, Alles, der gelungenen äußeren Grider 
nung nicht zu vergeffen, trug bei, an den Helden des Stück“ 
fortdauernd das regíte Intereſſe zu ketten. Neben vielem Graf 
Hohenwart nennen wir Frl. Thrun, die kluge, gemiithsvolle 
Beratherin ihres Sohnes, Frl. Reineke, als Komteſſe Ann 
und des Grafen Schweſter Frl. Delia. Die wenig ſympo 
thiſche Figur des jungen Grafen Wallbrand illuſtrirte Her 
Benedict in feiner erſten Begegnung mit dem Oheim, in 
äußeren Weſen vielleicht etwas zu barſch, dieſelbe Tonweiſe bel 
etwas geſchmeidiger Haltung wäre ſtandesgemäßer geweſeh, 
„suaviter in modo, fortiter in re.“ Herr Engels dorff, 
der Darſteller des Malers, hätte durch etwas feſtere Haltung 
dem Dichter zu Hilfe kommen können, der über dieſe Figur des 
Gemüthes ſchier zu viel gegoſſen hat; recht wirkſam und wohl 
thuend hoben ſich die beiden munteren Nollen der Hertel 
Ellmenreich und Peppler ab. 

Seitens der Regie war Alles geſchehen, um der Handlung 
ruhigen Fluß, charakteriſtiſches Gepräge und äußere ſzeniſce 
Natürlichkeit zu verleihen. th, 


O Die Karaiten in Rußland und Lithauen, 


Petersburg, 2. Dezember. 

Unter den jüdiſchen Sekten, die in Polen und Rußland ie 
langer Zeit angefievelt leben, find die Karaiten unſtreitig Div 
welche in ihrer Sittenreinheit, in ihrer einfachen Weiſe und tht 
praktiſchen Leben und Wirken dem Lande, das fte gaſtlich aut 


| Dementi bezüglich der weiteren Ausdehnung des Cifenba Hn: |. 


line wegs ausföliepfi zu Steuererläfen in den Gingelfinaten, 
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erer Weiſe daſſelbe gejagt, wie neulich fein Kommiſſar. 
falls bleibt die Thatſache beſtehen, daß trotz der Erklärung 
inanzminiſters in der Etatsrede die neuen Reichsſteuern 


tig 


Jeden 


ondern zum Theil wenigſtens zur Deckung der Mehrausgaben 
im Reiche beſtimmt find. Bekanntlich hatte der Finanzminiſter 


im Abgeordnetenhauſe das Gegentheil geſagt. 


— In jüngſter Zeit iſt zwar erſt ein ſehr beſtimmtes 


Perſtaatlichungsplanes der preußiſchen Regierung 
verbreitet worden. Immerhin hat ſich dieſes Dementi offenbar 
nur auf die Einzelangaben, die in dieſer Hinſicht von der Preſſe 
kolportirt worden waren, bezogen; die Verſtaatlichungsidee ſelber 
cheint die Regierung keinen Augenblick aus dem Auge verloren 
u haben. Miniſter Maybach legt vielmehr dauernd auf die 
Erweiterung des Staatseiſenbahnnetzes Gewicht, und wie die 
B. B. 3.“ willen will, wären bereits in nächſter Zeit dies⸗ 
bezügliche Erklärungen des Miniſters im Abgeordnetenhauſe zu 
erwarten. Gelegentlich der Einbringung der Sekundär⸗ 
bahnvorlage ſoll nämlich, wie genanntes Blatt ankündigt, 
err Maybach hervorheben wollen, daß der Regierung eine 
weitere Ausdehnung des Sekundärbahnnetzes nur unter der Be⸗ 
dingung möglich iſt, daß ihr die Mittel dazu in einer Vergrö⸗ 
ßerung des Staatseiſenbahnnetzes, reſp. in den daraus reſul⸗ 
tirenden Mehreinnahmen gewährt werden. In wieweit dieſe 
Deduktion im Abgeordnetenhauſe eine allgemeinere Zuſtimmung 
zu erwarten hat, möchten wir dahingeſtellt fein laſſen, wir be⸗ 
ſchränken uns an dieſer Stelle vielmehr auf die thatſächliche 
Bemerkung, daß von den 52 theils von privater, theils von 
ſtaatlicher Seite projektirten Sekundär⸗Liuien 9 auf die Rhein⸗ 
provinz, 7 auf Weſtpreußen, 6 auf Hannover, 6 auf Pommern, 
5 auf Schleswig⸗Holſtein, 4 auf die Provinz Sachſen, 3 auf 
Poſen, 1 auf Brandenburg und 1 auf Weſtfalen entfallen. 
Bei je einer Linie ſind Heſſen und Weſtfalen, Brandenburg und 
Pommern, ſowie Sachſen und Hannover betheiligt. 


— Wie der „Berliner Aktionair“ wiſſen will, iſt der Plan 
des Fürſten Reichskanzlers in Bezug auf die Verſiche⸗ 


rungen der Arbeiter nunmehr vollſtändig ausgearbeitet 


und ſeine Veröffentlichung demnächſt zu erwarten, damit die 
öffentliche Meinung Gelegenheit erhält, ſich über die Ziele und 
über die zur Erreichung derſelben einzuſchlagenden Wege ein ſach⸗ 
gemäßes Urtheil zu bilden. Schon jetzt ſei über den Inhalt 
mitzutheilen, daß der Plan keineswegs identiſch iſt mit dem oft 
erwähnten Vorſchlage des Herrn Generaldirektors Baare in 
Bochum. Vorausſichtlich werde der Plan zunächſt dem preußi⸗ 
ſchen Volkswirthſchaftsrath zur Prüfung und gutachtlichen Aeuße⸗ 


rung vorgelegt werden und erſt dann diejenige Formulirung er⸗ 


dá 


Hauſes mitzutheilen, feine konſervativen Freunde ſelbſt beftehen 


Geſetzgebung erfordert. : 
ſelten gut unterrichtet, aber im vorliegenden Falle dürfte es doch 
zweifelhaft ſein, ob der Plan zu einem ſolchen Unternehmen 


fahren, welche die Vorlegung deſſelben bei den Faktoren der 
! Das oben zitirte Blatt iſt zwar nicht 


ſchon ausgearbeitet fein könne. : 

Herr Stöcker wird bei nächſter Gelegenheit im Abge⸗ 
ordnetenhauſe nochmals aufgefordert werden, die von ihm ent⸗ 
worfene „Liſte der Gründer“ von der Tribüne des 


jetzt darauf, daß Herr Stöcker, der am Freitag bereits den 
erſten Rückzug angetreten, mit feiner Liſte herauskomme. In⸗ 


zwiſchen wird die an den Reichskanzler gerichtete Antiſe⸗ 
mitenpetition immer weiter verbreitet und man ſchreibt 


dem „B. Tgbl.“ aus Straßburg im Elſaß, daß dort, wo 


bislang ein ungetrübter konfeſſioneller Friede geherrſcht, die Zir⸗ 
kulation dieſer Petition nicht wenig Eutrüſtung und Verwun⸗ 


derung hervorgerufen hat. 


Laſt gereichen. 


In welcher Weiſe bereits die Leute 
zur Unterſchrift herangezogen werden, das geht aus einer Notiz 


3 S 
der hochkonſervativen „Neuen Weſtfäliſchen Volkszeitung“ in Biele⸗ 
feld hervor; es heißt dort: 
Die Liſten zum Unterzeichnen der bekannten Petition in Sachen 
der Judenfrage liegen von heute ab in der Redaktion und Expedition 


zum Unterzeichnen offen. Wir wiffen, da ja bereits den eventuellen 


Unterzeichnern gedroht worden iſt, daß ſtrengſte Diskretion 
erforderlich iſt. Es ſoll Niemand durch den Haß derer, die eine ſelb⸗ 
ſtändige Ueberzeugung nicht leiden können, in Schaden kommen Es 
iſt deshalb Fürſorge getroffen worden, daß ſogar keiner der Unter⸗ 
eichner den Namen ſeines Vordermannes erfahren wird. Sämmtliche 
kamen der Unterzeichner erfährt nur der Redakteur Dietz, der die 
Liſten an ihre Adreſſen beſorgen wird. 


Man ſcheut ſich alſo bereits, mit offenem Vifir zu kämpfen 
und betritt den Weg der Heimlichkeit. Um ſo ſchlimmer für 
diejenigen, welche trotzdem keinen Anſtand nehmen, die Petition 
zu unterzeichnen. 

— Die „Köln. Ztg.“ ſchreibt: „In Folge der Aus wei⸗ 
fung zahlreicher Sozialdemokraten aus Ham⸗ 
burg und Umgegend find an verſchiedenen Orten Sa mm⸗ 
lungen theils für die Ausgewieſenen ſelbſt, theils zur Unter⸗ 
ſtützung ihrer hilfsbedürftigen Angehörigen ins Werk geſetzt wor⸗ 
den, während von Seiten der Behörden mit Verboten dagegen 
eingeſchritten iſt. Da mehrere Aeußerungen in der Preſſe über 
die hierbei maßgebenden rechtlichen Geſichtspunkte ungenau ſind, 
mag eine kurze Erörterung der Fragen am Platze ſein. Der 
hier zunächſt ins Auge zu faſſende § 16 des Sozialiſtengeſetzes 
ändert nichts an den etwa große Beſchränkungen des Einſam⸗ 
melns von Beträgen u. ſ. w. auferlegenden landesgeſetzlichen 
Vorſchriften. Iſt z. B. in einem deutſchen Staate ein ſolches 
öffentliches Einſammeln an eine vorhergehende polizeiliche Be⸗ 
willigung geknüpft, ſo gilt eine ſolche allgemeine Vorſchrift auch 
für Sammlungen zur Unterſtützung hilfsbedürftige Angehörigen 
ſolcher Perſonen, welche in ihren Erwerbsverhältniſſen durch 
Ausführung des Sozialiſtengeſetzes betroffen ſind. Was aber der 
§ 16 dieſes Geſetzes als allgemeine Reichsnorm vorſchreibt, iſt, 
daß Sammlungen und Aufforderungen zu Leiſtungen von Bei⸗ 
trägen für die im $ 1 des Sozialiftengefebes gekennzeichneten 
Beſtrebungen da, wo ſie verſucht werden, von der Polizeibehörde 
zu verbieten ſind, und die Uebertretung eines ſolchen beſtimmten 
Verbots iſt unter angemeſſene Strafe geſtellt. Zwei neuerliche 
Erkenntniſſe des Reichsgerichts haben im Gegenſatz zu früheren 
Sammlungen ganz allgemein und ohne Rückſicht auf Einzelfälle 
verbietenden Polizeiverordnungen feſtgeſtellt, daß der § 16 nur 
in jenem engeren Sinne verſtanden und ausgelegt werden kann. 
Eine andere Frage kam im Laufe der diesjährigen Reichstags⸗ 
feffion bei der Erneuerung des Sozialiſtengeſetzes zur Sprache, 
indem darüber Klage geführt wurde, daß auf Grund ſolches 
allgemeinen Verbots und unter Anwendung des § 16 des So⸗ 
zialiſtengeſetzes auch ſolche Sammlungen von der Polizei als 
ſtraffällig erachtet wurden, welche nur die Unterſtützung hilfs⸗ 
bebürftiger Angehörigen von Ausgewieſenen bezweckten. Daß eine 
ſolche Ausdehnung bei Erlaſſung des § 16 nicht beabſichtigt war, 
wurde allgemein auch durch die Regierungsvertretung zugeſtanden, 
wie denn auch die zur Beſtrafung angerufenen Gerichte regel⸗ 
mäßig freigeſprochen hatten. Um für die Zukunft auch den 
Polizeibehörden darüber keinen Zweifel zu laſſen, wurde eine 
zwiſchen der zur Berathung des Verlängerungsgeſetzes eingeſetzten 
Kommiſſion und dem Vertreter der Bundesregierungen verein⸗ 
barte und vom Reichstag angenommene Erklärung des Inhalts 
erlaſſen, daß das im § 16 beſprochene Verbot ſich nicht auf 
Sammlungen und Aufforderungen u. ſ. w. erſtreckt, welche aus⸗ 
ſchließlich die Unterſtützung der hilfsbedürftigen Angehörigen eines 
auf Grund des Sozialiftengefebes Ausgewieſenen bezwecken. Da⸗ 
gegen iſt in den Kommiſſionsverhandlungen auch darüber kein 
Zweifel geweſen, daß Sammlungen, welche nur zum Schein für 
die Angehörigen, in Wirklichkeit aber für ſozialiſtiſche Beſtrebun⸗ 
gen ſelbſt beſtimmt ſind, allerdings verboten werden können. Ob 
z. B. die Unterſtützung der Ausgewieſenen ſelber als eine Unter⸗ 


nommen und ihnen Schutz gewährt, eher zum Segen als zur 
Die Karaiten können eigentlich kaum eine Sekte 


genannt werden, da fie wahrſcheinlich ununterbrochen der moſai⸗ 


ſchen Lehre und dem moſaiſchen Glauben gefolgt ſind, ehe die 


Traditionen des Talmud meiſt mündlich hinzugefügt wurden. 


Sie ſtammen nach einer bis jetzt noch nicht widerlegten Annahme 
von den Schriftgelehrten ab, die ſich blos an das geſchriebene 
Geſetz hielten und es buchſtäblich befolgten. Sie, die vor eini⸗ 
gen Jahrhunderten aus der Türkei einwanderten oder zum Theil 
guch in der Krimm von dem vorrückenden Rußland übereilt wur⸗ 
den, ſprechen nicht deutſch wie die übrigen Juden in Polen und 
Rußland, ſondern ſprechen unter ſich einen Dialekt der türkiſchen 
oder der lateiniſchen Sprache, lernen aber aus beſonderer Vor⸗ 


liebe für deutſches Weſen und deutſche Sitten auch deutſch von 


den in ihrer Umgebung lebenden Deutſchen. 


Außer der Krimm, wo fie um ihre Hauptſtadt Backtſchiſſe⸗ 
rai in größerer Menge leben, finden ſie ſich auch in Wolhynien 


und Lithauen, und nur ſporadiſch in einigen Gouvernements 


Polens. Sie treiben neben Handel mit Vorliebe Ackerbau und 


Viehzucht und zeichnen ſich durch ſtrenge Redlichkeit aus. Die 


gewiſſenhafte Ehrlichkeit der Karaiten iſt aber auch fo allgemein 
anerkannt, daß ihr Wort mehr gilt, als ſelbſt der Eidſchwur 


einer anderer Menſchenklaſſe. Der Karait iſt dem talmudiſchen 


Judenthume gegenüber das, was der Proteſtant im Chriſtenthume 
dem orthodoxen Katholiken gegenüber iſt. Allem Formenweſen des 


keligiöſen Kultus fremd, gilt dem Karaiten der Kern mehr 


als die Schale, und ſo iſt ihm auch jede Heuchelei, gleichviel 
nach welcher Richtung hin, von vornherein verhaßt. Der klin⸗ 


gende Gewinn iſt ihm nirgends Zweck, wie ſeinen andern Stamm⸗ 
berwandten in Polen, ſondern eben nur Mittel zum Zweck, daher 
macht er nie unrechtliche Geſchäfte, und da er ſich mit kleinem 


Gewinn im gerechten Handel und Geſchäft begnügt, häuft er 


auch nicht für ihn werthloſe Reichthümer auf, ſorgt aber auch 
bft daß ihm und feinen ihm naheſtehenden Stammesgenoſſen 
die 


lich 


Zeit nicht nutzlos verfließe, ſondern in geregelter Arbeit leib⸗ 
und geiſtig zum Segen gereiche. Wie der Karait überall 


Es 
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ſtützung der im § 1 des Sozialiſtengeſetzes und danach auch im 
§ 16 des Geſetzes bezeichneten Beſtrebungen zu betrachten ſei, 
iſt eine thatſächliche Frage im Einzelfall, und dieſe Thatſache 
hat nach mehreren übereinſtimmenden Entſcheidungen des Reichs⸗ 
gerichts die das Verbot erlaſſende Polizeibehörde endgiltig feſtzu⸗ 
ſtellen. Den Gerichten ſteht darüber keine weitere Unterſuchung 
zu. Wenn deshalb jetzt Sammlungen auftauchen, welche ſowohk 
die Unterſtützung der Ausgewieſenen als diejenige ihrer hilfsbe⸗ 
dürftig gelaſſenen Angehörigen als ihren Zweck bezeichnen, ſo 
findet die in der Reichstagsreſolution enthaltene Beſchränkung 
auf eine ſolche Sammlung keine Anwendung, da ſie nicht aus⸗ 
ſchließlich den darin bezeichneten Zweck verfolgt. Will man alſo 
aus humanitären Rückſichten für ſolche hilfsbedürftigen Perſonen, 
welche ſelber mit den ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen verbotenen 
Art nichts zu thun haben, öffentliche Sammlungen veranſtalten, 
ſo müſſen dieſelben, um unbehelligt zu bleiben, ausſchließlich auf 
dieſen Zweck gehen. Andererſeits iſt die bloße Gewährung von 
Unterſtützungen auch an die Ausgewieſenen, wenn ſie nicht als 
Mitwirkung für ſozialdemokratiſche Beſtrebungen gemeint iſt, durch 
kein Geſetz verboten. Der § 16 des Sozialiſtengeſetzes hat nur 
das demonſtrative öffentliche Sammeln und die öffentliche Auf⸗ 
forderung im Auge, wodurch ſchon an ſich den ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Beſtrebungen Vorſchub geleiſtet zu werden pflegt. Aus 
demſelben Grunde iſt im § 16 des Reichspreßgeſetzes die öffent⸗ ; 
liche Aufforderung mittelſt der Preſſe zur Aufbringung von Geldb- 
ſtrafen und Koſten wegen einer ſtrafrechtlichen Verurtheilung ver⸗ 
boten und unter Strafe geſtellt. Wer unter der Hand einem 
ſo Verurtheilten die Geldſtrafen und Koſten erſetzt, macht ſich 
dadurch keines Vergehens ſchuldig. Nach der richtigen Auslegung 
des $ 16 des Sszialiſtengeſetzes find aber auch die öffentlichen 
Sammlungen u. ſ. w. geſtattet, wenn fie ausſchließlich und bona 
fide für die hilfsbedürftigen Angehörigen von Ausgewieſenen 
beſtimmt find.“ = 

— Aus Stuttgart wird eine kleine Minifterfrifis — 

berichtet. Der würtembergiſche Juſtizminiſter, Geheimrath 
von Faber foll feine Entlaſſung eingereicht haben, weil der ſonſt 
den Regierungsgeſchäften ziemlich fern ſtehende Fürſt nicht auf den 
Vorſchlag des Juſtizminiſters, dem Antrage des betr. Landgerichts 
gemäß, einen älteren verdienten Ober⸗Amtsrichter, ſondern einen jim — 
geren Juriſten, den Amtsrichter Baron und Kammerherrn von S., auf 
die erledigte Oberamtsrichterſtelle in Kannſtadt berufen wiſſen wollte. 
Wenn König Karl bei ſeinem Willen beharrt, will Herr von Faber 
zurücktreten. Dem Letzteren ſteht, wie man aus Stuttgart ſchreibt, 
nicht nur die öffentliche Meinung, ſondern auch das geſammte Juſts⸗ 


Departement zur Seite. = 
Oeſterreich. : 


Wien, 4. Dezember. Das Abgeordnetenhaus 
verhandelte heute über 2 aus der Mitte der Linken geftellte 
Anträge: den Antrag des Grafen Wurmbrand, die 2 
deutſche Sprache als Staatsſprache feſtzu⸗ 
halten, und den Antrag des Dr. Herbſt, den in Folge = 
der Sprachenverordnung laut werdenden Beſchwerden der 
Deutſchböhmen abzuhelfen. Wir werden auf die Sitzung 
zurückkommen. E 

- [Eine Unterredung mit dem ungariſchen 
Minifterpräfidenten] veröffentlicht ein Mitarbeiter 
des pariſer „National“, Herr Erneſt Judet, welcher in Peſt von 
dem ungariſchen Miniſterpräſidenten Koloman Tisza empfangen 
worden iſt, in dem genannten Blatt. Man kam u. A. auf di 
kombinirte diplomatiſche Wirkſamkeit Frankreichs, Deutſch⸗ 
lands und Oeſterreich⸗Ungarns im Orient zu 
ſprechen, und der ungariſche Premier bemerkte: 3 

Wir legen großen Werth darauf, daß Frankreich ſtark fei und alfo 
auch, daß es eine gute innere Politik mache. Die Regierungsform, 
welche es ſich gegeben hat, flößt uns keine Antipathie und keine Be 
ſorgniß ein. Es iſt für uns ein Bedürfniß erſten Ranges, in guten 
Beziehungen mit Deutſchland zu bleiben, aber wir haben beinahe 
ebenſo großes Intereſſe daran, daß Frankreich gedeihe und im Stande 


A ich ) 5 
fei, nach außen Figur zu machen. Sein thätiger Beiſtand oder a, 


volles Vertrauen verdient, iſt er auch voll Vertrauen in die 
Rechtlichkeit Anderer. In ihrer Stadt in der Krimm, in der die 
Fenſter ſämmtlicher Wohnungen die Ausſicht auf den zu Füßen 
der Stadt liegenden Friedhof bieten, find die Hausthüren ftets 
unverſchloſſen und man hört nie von Diebſtählen. se 

So wie fie die Aufhäufung unnützen Mammons nicht an: 
ſtreben, ſo kennen ſie auch kein Ringen nach vorragender geiſti⸗ 
ger Größe. Aber wie man keinen Bettler oder unordentlich ge⸗ 
kleideten Menſchen unter ihnen ſieht, ſo trifft man auch keinen 
Karaiten, der ohne die nöthige bürgerliche Bildung wäre. Als 
einmal ein Talmudiſt einen Karaiten damit aufzog, daß unter 
ſeinen Stammesgenoſſen ſo eigentlich materielle oder geiſtig vor⸗ 
ragende Größen nicht exiſtiren und ſagte: Wo habt ihr einen 
Rothſchild oder auch nur einen Mendelſohn und Bär, wo habt 
ihr einen Moſes Mendelſohn, einen Meierbeer oder eine andere 
Größe auf dem Gebiet des Kapitals, des Wiſſens, der Kunſt ꝛc.? 
„Wir haben, antwortete der Karait, allerdings keine Rothſchilde, 
keine Moſes Mendelſohn oder Meierbeer unter uns, aber jeder 
unſerer Leute ſchreibt und lieſt in unſerer und in der Landes⸗ 
ſprache, jeder hat, wenn auch nicht köſtliche Gerichte, doch ſo viel, 
daß er nicht fremde Hilfe braucht, und, was die Hauptſache iſt, 
wir haben unter uns keine einzige ſchmutzige Seele.“ 

Die Karaiten haben von dem Druck, der auf den Hebräern 
unter ruſſiſchen Szepter laſtete und noch laſtet, nichts empfunden 
und ſelbſt Kaiſer Nicolaus hat in der Zeit, wo er es auf die 
Vernichtung der Juden abgeſehen zu haben ſchien, die Karaiten 
in keiner Weiſe beläſtigt. Im Krimmkriege, wo die Deutſchen in 
der Krimm dem Kaiſer — kurz vor ſein em Tode und dem Ende 
des Krieges — die freie Zufuhr der Fourage und ein zinsfreies 
Darlehn von zwei Millionen Rubeln auf zehn Jahre anboten, 
ſtellten ihm die Karaiten auch eine gleiche Summe und unter 
gleicher Verzichtung auf Zinſen für zehn Jahre zur Verfügung 
mit dem Hinzufügen, daß jeder Karait über das 18. Lebensjahr 
alt ſich an der Zeichnung betheiligt habe und der Kaiſer daraus 
erkennen wolle, wie der ganze Stamm ihm ergeben ſei. Nicolaus 
ſoll ſich, wenn er auch keinen Gebrauch davon machen konnte, 


da er ſtarb und mit ſeinem Tode der Friede eintrat, über die =“ 
ihm gemachten Anerbietungen ſehr lobend geäußert haben. 


Vom Büchertiſch. 


* Deutſche Unterrichtsbriefe in ea ICH Stufen⸗ 
folge über die Lautz und Biegungslehre, Wortbi Dung, Orthographie, 
Syntax, Stiliſtik, Metrif und Literaturgeſchichte der deutſchen & rache 
in populär⸗wiſſenſchaftlicher Darſtellung, von Karl Schiller, Pro⸗ 
feſſor der deutſchen Sprache an der k. k. Staals⸗Oberreal⸗ 
ſchule am Schottenfelde zu Wien. (A. Hartlebens Verlag in 
Wien. 24 Lieferungen à 25 Kr. ö. W. = 50 Pf.) Innerhalb Jahres⸗ 
friſt hat dieſes geſchmackvoll ausgeſtattete Lieferungswerk nun gerade 
ſein Ende erreicht und bildet zwei ſtattliche Bände von je 576 Seiten, 
getheilt zunächſt in eee e nen Unterrichtsſtoff mit praktiſch einge⸗ 
ſtreuten Uebungsbeiſpielen und Aufgaben, und dann in ein Wörter⸗ E 
buch der deutſchen Sprache und der gebräuchlichen Fremdwörter, Cine 
ander ergänzend und unterſtützend, wuchſen die vor uns liegenden 2 
Lieferungen allmälich zu einem Ganzen an, deſſen Bedeutung — ſagen 


lungen: ja „es iſt wirklich eine Luft, das Werk, welches den Charakter 
einer wiſſenſchaftlichen Darſtellung nirgends verleugnet, zu leſen“ — 


wie unſer Stuttgarter Kollege (C. J 2 
giſchen Monatsſchrift“ ſchreibt. In den einzelnen Theilen ent- 
wickelt ſich das Buch in ſtreng ſyſtematiſcher Stufenfolge ſo, daß in 
den letzten Unterrichtsbriefen jene ſtiliſtiſche und oratoriſche Meiſter⸗ 
ſchaft, die von den erſten Elementen an in den vorausgehenden Brie⸗ 
fen angebahnt wurde, gleichſam ſelbſtredend als Beleg auftritt für die 
hier angewandte Methode einer erfolgreichen ſprachlichen Unterweiſung. 
— Das ganze Sprachgebäude erhebt ſich in klarer Ueberſichtlichkeit vor 
unſerem geiſtigen Blicke. Auf der Baſis einer anregend und gefällig 
vorgetragenen Formenlehre mit belebenden Beiſpielen und 1 Auf⸗ 
gaben, deren Wahl ſchon den geübten Lehrer zeigt (von S. 1-81} | 
ruht zunächſt die Etymologie zum Einblicke in die Entſtehung dern 
Wörter aus jenen beſprochenen Formen und zur Beantwortung den 


r. Hartmann) in ſeiner „pädago⸗ 


„Notre-Dame de Paris” mit einer eigenhändigen Widmung. 


nur ſeine Sympathien werden uns bei der Regelung der Angelegen⸗ 
heiten der Balkan⸗Halbinſel ſehr nützlich ſein. Wir wiſſen recht gut, 
daß die ruſſiſche Regierung ſich von dem Panſlawismus eher beläſtigt 
fühlt, als daß ſie ihn zu entfeſſeln wünſchen ſollte; aber die Ereigniſſe 
ind zu ſtark, als daß wir nicht auf der Hut ſein follten. Unſe re 

bſicht ift, die Liquidation der Türkei fo lange 
als möglich hingubalten; allein es tft keine leichte Sache, eine 
Regierung, wie die der Pforte, zu protugiren. Wie gut wir es auch 
mit ihr meinen, ſie muß doch den Wünſchen Europas entſprechen und 
für die innere Sicherheit ihrer Grenzen ſorgen. Wir werden nichts 
thun, um ihr eine kriegeriſche Demonſtration zuzuziehen, aber man 
muß doch bei Zeiten ſeine Vorkehrungen treffen, und darum wünſchen 
wir lebhaft, daß Frankreich ſich mit uns vereine, um mit Nachdruck 
die Löſungen zu befürworten, welche der Schutz des allgemeinen Frie⸗ 


dens erheiſchen wird. 
Frankreich. 


[Louiſe Michel, die „Jungfrau“ der Kom⸗ 
mune.] In der Vorſtadt Belleville (Salle Graffard) 
hielt, ſo ſchreibt das „B. Tgbl.“, Louiſe Michel am Don⸗ 
nerſtag vor einem Publikum von mehreren tauſend Köpfen, wel⸗ 
ches ihr die gewohnten Huldigungen in Geſtalt von ſtürmiſchen 
Hochrufen und rieſigen Blumenſträußen darbrachte, einen Vor⸗ 
trag „über das Geiſterſchiff“ („Vaisseau fantóme”). 
Dieſes Geiſterſchiff, dieſer „Fliegende Holländer“ der Rednerin 
iſt nämlich die Kommune, welche, nachdem ſie zehn Jahre lang 
in fernen Meeren herumgeirrt, jetzt triumphirend in ihr Heimath⸗ 
land zurückgekehrt ſei. Rednerin führte dieſen Gedanken in einer 
exaltirten, an Myſtizismus grenzenden Sprache aus: 

f „Die Mannſchaft dieſes Schiffes, fagte fie, trägt, wie gewiſſe 


Männer die Spur ihres Verbrechens, jo ihre Bagno⸗Nummer strahlend 


an der Stirn. Sie ſind Galeerenſträflinge geweſen, weil ſie weder die 
Geprellten noch die Mitſchuldigen Sedans ſein wollten und die junge 
Republik vor einem neuen zweiten Dezember bewahrten. Die Amneftie 
verdanken wir dem Volke allein; hier in Belleville wurde ſie durch die 
Wahl Trinquets bekretirt, die Regierenden haben fie nur mit, zittern 
der Hand unterzeichnet und ihnen ſind wir keinen Dank ſchuldig. Das 
Volk hat die Verbannten zurückgerufen; nur die Todten kommen nicht 
wieder; aber ihr Andenken dauert fort und ſchreit nach Rache. Wer 
vermöchte die Revolution zu demüthigen?“ 5 i 
Je mehr man ſie beſchimpft, deſto kühner erhebt ſie ihr Haupt; je 
mehr man fie dezimirt, deſto zahlreicher werden ihre Schaaren. Nie⸗ 
mals war ſie ſo ſchön, als da ſie blutend an dem Richtpfahl von 
Satory ſtand; damals bat ich ſelbſt um die Ehre, dieſes Martyrium 
zu theilen. Das Volk hat begriffen, daß es in den Augen ſeiner 
Tyrannen, ſei es nun der ehemalige Policeman Bonaparte, der dumme 
Trochu oder der Opportuniſt Gambetta, nur die elende Vielzahl iſt; 
feine Söhne ſchickt man auf die Schlachtbank und ſeinen Töchtern 
läßt man zwiſchen Hunger und Proſtitution die Wahl. Da erhob 
das Volk das Haupt und bleich vor Schreck ließen die Verbanner ihre 
Verbannten und Galeerenſträflinge zurückkehren, indem ſie im Stillen 
dem Gott der Auto⸗da⸗fés und der Blutbäder dafür dankten, daß die 
Gräber ſich nicht wieder öffnen können. Aber das Volk bleibt ſelber 
noch immer Galeerenfträfling und ſchleift ſeine Leidenskette, bis es ſich 
am Tage der Rückforderung aufrichten und dann ſo kalt zu Gericht 
ſitzen wird, daß die Schuldigen fühlen werden, ſie ſeien verloren. Es 
lebe die ſoziale Revolution!“ . 
Der Bürger Rouffiere, ein Kiſtenmachergeſelle, las 
dann eine gereimte (natürlich ironiſch gemeinte) „Apotheoſe des 


Herrn Thiers“, deſſen „Aas unſeren großen Friedhof ſchändet“, 


und der Bürger Paulard ſſprach über die Organiſirung des 


Proletariats. 

Der „Gaulois“ kann einige, wie er verſichert, aus glaub⸗ 
würdigen Quellen geſchöpfte biographiſche Daten über 
Louiſe Michel mittheilen. Danach iſt Louiſe im Jahre 
1830 auf dem Schloſſe Broncourt (Haute Marne), wo ihre 
Mutter diente, als das natürliche Kind des Schloßherrn geboren 
und von dieſem, nachdem er ſeinen legitimen Sohn, welcher der 
Mutter Louiſens nicht ſeine Ehrfurcht bezeugen wollte, verſtoßen, 
an Kindesſtatt erzogen worden. Ihre Jugend war alſo eine 
glückliche. Sie zeigte eine außerordentliche Begabung für Muſik 
und Poeſie und richtete Oden an Lamartine und Victor Hugo, 
welche ihr dafür ein glänzendes Prognoſtikon ſtellten; Vickor 
Hugo ſchenkte ihr ſogar eine Prachtausgabe ſeines Romans: 


tegirtes franzöſiſches Blatt. veröffentlicht in ſeiner Ausgabe vom 23. 


einem engen Anſchluß an Frankreich und an 
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Dabei war ihre Aufführung muſterhaft und ihre Wohlthätigkeit 
wie ihr Talent in der ganzen Gegend ſprichwörtlich. Sie ent⸗ 
warf damals Pläne zu Romanen und Dichtungen, deren Titel 
noch erhalten ſind und erkennen laſſen, wie ihr beſtändig Victor 
Hugo als Ideal vorſchwebte; fie heißen: „Notre-Dame de 
Vroncourt”, Occidentales”, „Feuilles de Printemps“, 
„Chants de l’Aube“, „Dernier jour d'un parricide” u. jf. w. 
Nach dem Tode ihres Vaters bewahrte ihr auch die Wittwe des⸗ 
ſelben ihr Wohlwollen; um 1850 ſtarb dieſe und hinterließ 
Louiſen nur ein Vermächtniß von 12,000 Franks; die recht⸗ 
mäßigen Erben nahmen von dem Schloſſe Beſitz und Louiſe zog 
ſich mit ihrer Mutter nach Audeloncourt zurück, wo ſie ein Leh⸗ 
rerinnen-Diplom nahm. In dieſer Stellung gefiel fie ſich nicht 
lange; ſie machte ihre kleine Habe zu Gelde, wobei ſie mit ihrer 
gewohnten Freigel igkeit noch die armen Schulſchweſtern und Leh⸗ 
rerinnen des Dorfes bedachte, ſiedelte mit ihrer Mutter nach 
Paris über und eröffnete in Montmartre eine Schule, die aber 
bald wieder einging. In dieſer Lage überraſchten ſie die Ereig⸗ 
niſſe von 1870. Sie beſuchte die Klubs, ſchloß ſich mit Leiden⸗ 
ſchaft der revolutionären Partei an, griff ſelbſt zu den Waffen 
und figurirte in der Tracht eines Föderirten unter den erbittert⸗ 
ſten Vertheidigern der Kommune. Der Reſt iſt bekannt. Das 
iſt die Heldin der Kommune, die „Jungfrau von Paris“, 
welche Rochefort jetzt ſogar als Kandidatin für den pa: 
riſer Stadtrath aufſtellen will. Man kann ſich jetzt 
wenigſtens von dieſer Figur eine Vorſtellung machen, die jeden⸗ 
falls noch beſtimmt iſt, in Frankreich eine traurige, aber darum 
nicht minder bedenkliche Rolle zu ſpielen. 


Rußland und Polen. 


[Zum finanziellen Gleichgewicht.] Ruſſiſche 
Blätter berichten über zwar ſehr erfreulich klingende, aber ebenſo 
unwahrſcheinlich ausſehende Pläne des neuen Finanzminiſters. 
So ſoll Abaſa ſich ausbedungen haben, alle Staatsausgaben 
kontrolliren zu dürfen, und die Regierung ſoll bereits auf ſeine 
Hauptbedingung, den Militäretat zu verringern, 
eingegangen ſein. Es ſtände demnach eine Verminderung des 
Präſenzſtandes der Armee bevor. Ferner ſoll eine Kuponſteuer 
auf alle Papiere, die mehr als 6 pCt. und mehr an Nominal⸗ 
werth tragen, eingeführt und die Salzſteuer aufgehoben werden. 
Die Zahl der Reichskaſſenſcheine (Papiergeld) ſoll beſtimmt feſt⸗ 
geſetzt und dann eine jährliche Herabminderung derſelben durch 
irgend einen zu erfindenden Modus vorgenommen werden. 


Türkei. 

[Aus Konſtantinopel], 30. November, wird der 
„Poſt“ geſchrieben: 
Der „Phare du Bosphore“, ein hier erſcheinendes, von einem 
Griechen redigirtes und in griechiſchen Kreiſen viel geleſenes und pro⸗ 


November einen mehrere Spalten langen Leitartikel, in welchem einer 
Anlehnung der Türkei an die Weſtmächte das Wort 
geredet wird. Wir heben aus dem Elaborat folgende charakteriſtiſche Stellen 
hervor; „In früheren Zeiten hat ſich die Türkei, wenn ſie eines Rathes 
oder einer Stütze bedurfte, ſtets an die beiden großen Weſtmächte, 
Frankreich oder England, gewandt. Niemals hat ſie Oeſterreich, Deutſch⸗ 
land oder Rußland um Beiſtand erſucht. Die Türkei muß dieſer ihrer 
alten Politik getreu bleiben, wenn fie ſich nicht großen Gefahren aus: 
ſetzen will. Sie muß die Hand Frankreichs und die Hand Englands 
ergreifen, die dieſe Länder ihr reichen, und den Gedanken fallen laſſen, 
daß ſie den Wünſchen der an Weſtmächte irgend welchen Wider⸗ 
ſtand entgegenſetzen darf. Man thut ſehr Unrecht, wenn man in Kon⸗ 
ſtantinopel Genugthuung darüber äußert, daß die Politik des Herrn 
Gladitone einen Copec erlitten haben ſoll; denn die Politik dieſes Staas⸗ 
mannes iſt dadurch gekennzeichnet, daß er Oeſterreich zugerufen hat: 
Hände weg!“ — Es wäre ein Unglück für die Türkei, wenn Beacons⸗ 
field erſetzt werden ſollte. Das Programm dieſes Tory⸗Miniſters ift 
bekannt. Er will, daß Oeſterreich in Macedonien herrſche, England in 
Armenien und in Syrien. Um dies zu erreichen, müßte Rußland ent⸗ 
ſchädigt werden, und dies könnte nur auf Koſten der türkiſchen Macht 
geſchehen. — Darum wiederholen wir: Das Heil der Türkei iſt nur in 
England zu finden.“ 
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Jelegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 6. Dezember. [Privat⸗Depeſche 0 
„Poſener Zeitung“.] Der nächſtjährige Militär : Gt 
wird ein Mehr der fortdauernden Ausgaben von 17,639, 
Mark, der einmaligen Ausgaben von 18,585,824 Mark ie 
außerordentliche Ausgabe⸗Etat 4,780,361 Mark weniger als i 
Vorjahre ausweiſen. Die Mehrausgaben ſind größtentheſg 
durch die Ausrüſtung und Verpflegung der neuen Regiment : 
herbeigeführt. 


Felegraphiſcher Sperialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 6. Dezember, Abends 7 Uhr. 


Im Abgeordnetenhaus ſind eingegangen die Gesch 
entwürfe, betreffend die Zahlung der Beamtengehälter und lber 
das Gnadenquartal, endlich ein Antrag Dedemann's (om) 
auf Ausgabe von Staatspapieren auf Namen. 
Auf der Tagesordnung ſteht die Berathung des Etagtz de 
ES 5 Innern. ' \ 
ei den dauernden Ausgaben (Meteorologiſches Suftihın 

bringt Wedell⸗Malchow die Reorganiſation des pa 
logiſchen Inſtituts zur Sprache, welche ſchon feit Langem iy 
Ausſicht genommen, aber noch nicht zur Ausführung gekommen 
iſt. Im Landeskulturintereſſe fet dieſe Reorganiſation namentſih 
in Hinſicht auf die Vorherſage des Wetters dringend geboten, er 
erſuche das Haus, in gegenwärtiger Seſſion dieſer Frage näher 
zu treten. Redner weiſt darauf hin, daß in anderen Lindy 
viel mehr für die Wetterprognoſe gethan werde, als bei ung, q 
erſuche, ſpäteſtens im nächſten Jahre für die Reorganiſation hp 
een Geldmittel zu bewilligen und mit denſelben DOL 
gehen. 1 


wenig erheblicher Debatte unverändert den Etat des Innern und 
einige bisher unerledigte Poſitionen des Etats der Bauverwal 
tung, des Handels⸗ und Juſtizminiſteriums. 7 

Im Laufe der Debatte kam Schorlemer auf die fel 
genannten gouvernementalen Blätter zurück, welche jeden, de 
der Regierung opponire, verdächtigen. Miniſter Eulenburg 
erklärte, die Regierung müſſe nach wie vor jede Verantwortung 
für die Artikel dieſer Blätter ablehnen, er müſſe aber ausſprecheh 
daß auch im ſchärfſten politiſchen Kampfe Verunglimpfungen an 
Verdächtigungen von Perſonen zu vermeiden ſeien. Fortſetzu 
morgen. A 


Vermiſchtes. 


Ein intereſſanter Eſel. Auf dem Gmündener Bahnhofe wur 
dieſer Tage ein merkwürdiger Würdenträger angeſtaunt; Es war die 
der Eſel, der Chriſtus bet feinem feierlichen Einzug in das Ober] 
ammergauer «Jerufalem trug und der nun auf der Durchreſ. 
nach ſeiner neuen Heimath, England, begriffen war. Ein reicher Eng 
länder nämlich hat denſelben um eine verhältnißmäßig ſehr i 
Summe gekauft, um dieſe lebende Reliquie aus Oberammergau in| 


rage: in welcher Verwandtſchaft ſtehen fie unter einander in Form 
ng S. 82 u. f. f. Und die Schreibung dieſer Wörter? 
Die „Orthographie“, die im Allgemeinen jetzt im Argen liege wie er⸗ 
cheint fie bei Schiller in den „Unterrichtsbriefen“? — Mit weiſer 
Mäßigung, die in den gegenwärtigen Schwankungen nicht genug An⸗ 
erkennung finden kann, huldigt fie einem Fortſchritte (S. 92108), 
welchem kein Leſer ſeine Zuftimmung verſagen kann. Darauf „tritt 
an das einzelne Wort die Berufung zu einem Satze heran“, S. 109. 
Daſſelbe „greift dort Platz, wohin es vermöge feines Ranges gehört, 
und ſofort iſt eine Vereinigung der Wörter zu Sätzen gefchlofien. 
Da umfaßt der 16. und 17. Unterrichtsbrief auf 37 Seiten die „Syn⸗ 
tax“ mit Muſtern einer ſyntaktiſchen Analyſe und mit „abſchreckenden 
Beiſpielen über die heutzutage in Leiſtungen der Redekunſt, in Schrift⸗ 
ſtücken und Druckſchriften ſich zeigende Verdorbenheit der deutſchen 
Sprache“. So klar, gründlich und anziehend zugleich haben wir den 
deutſchen Satzbau noch in keinem Lehrhuche behandelt gefunden! Auf 
Grundlage dieſer Satzbildung folgt S. 146—155 der Unterricht über 
die Interpunktion mit eingefügten Aufgaben im 18. Briefe. Den weit⸗ 
aus umfangreichſten Theil des ganzen Werkes nimmt der 19. Unter⸗ 
richtsbrief für das ganze Gebiet der Stiliſtik in Anſpruch, und mit 
vollem Rechte, denn die ſtiliſtiſche Unterweiſung iſt ja der Hauptzweck 
des Buches. Nach vorausgeſchickter Auseinanderſetzung der allgemeinen 
Eigenſchaften eines guten Stiles (S. 155—158) verweilt der Autor 
„bei jenem ſtiliſtiſchen Mittel, welches dem Gedankenausdrucke am reich⸗ 
lichſten Lebendigkeit“ verleiht“, bei den Redefiguren, die in Tropen als 


; ‘ Figuren des Inhaltes, und in Figuren der Form unterſchieden werden. 


Dazu find die beigegebenen Beiſpiele aus unſern deutschen Klaſſikern 
ein reicher Schmuck der ganzen Theorie, welche ſich bis S. 166 erſtreckt. 
a drei Hauptabſchnitte zerfällt die Stiliſtik: Stil im Allgemeinen, 

riefſtil und Geſchäftsſtil. Im erſten Abſchnitte führt uns der auper- 
ordentlich beleſene Schulmann folgende Hauptformen des Stils in 
einer wahrhaft erſchöpfenden Auswahl von Beiſpielen vor: Fabeln, 
Parabeln, Erzählungen, Sagen, Märchen und Legenden, Beſchreibun⸗ 

en und Schilderungen nicht nur in Proſa, ſondern auch in Poeſie, 
Mographien und Charakteriſtiken, Chriön, Abhandlungen und Reden. 
Da fehlt aus der langen Reihe unſerer muſtergiltigen Schriftſteller und 
Dichter, ſowie der ſchriftgewandteſten Stiliſten kein Name, und von 
der kleinſten Gattungsform bis zur akademiſchen Rede itt jede Stilart 
aus dem ganzen Bereiche ſchriftlicher Darſtellung zur Nachbildung ge⸗ 
boten. Im zweiten Hauptabichnitte iſt von der einfachſten Briefform 
an bis zur Korreſpondenz zwiſchen Schiller und Goethe jedem Bedürf⸗ 
niſſe im Briefſtile Rechnung getragen, und im letzten Theile findet ſich 
eine Reihe der wichtigſten Aufſätze für das Geſchäftsleben. Der 20. 
Unterrichtsbrief über die deutſche Metrik enthält eine nicht geringe 


5 Zahl großer Vorzüge vor ähnlichen Arbeiten der Poetik. Gerade in 


der Metrik ſchleppt ſich eine Maſſe unklaren und verworrenen Regel⸗ 
werks, mit welchem der Genius der deutſchen Sprache nicht das min⸗ 
deſte zu ſchaffen hat, wie eine arge Krankheit fort; bei der vorliegen⸗ 
den iſt dies aber nicht der Fall, und zudem zeichnet ſie ſich ſo, wie das 
ganze Werk in allen ſeinen Theilen durch große Klarheit und Ueber⸗ 
ſichtlichkeit aus. Wir weiſen zum Beweiſe deſſen vor vielem Andern 
nur auf die originelle Eintheilung der Silbenmeſſung S. 513 und auf 
die geniale Unterſcheidung eines „freien neudeutſchen Rhythmus“ S. 
519 U. ſ. f. hin. Ganz beſonders erleichternd iſt es für den Leſer, daß 
bei jeder Versart das Schema von dem Muſterbeiſpiele getrennt vor⸗ 
ausgeſchickt wird. Vor Allem jedoch verdient der Reichthum und die 
umſichtige Auswahl der metriſchen Beispiele alles Lob. Der letzte 
Unterrichtsbrief „Aus der TE leitet in erwärmender 
und erhebender Weiſe ein, S. 553. Nach Beſprechung der Dichtungs⸗ 
arten wird die wichtigſte der angeführten ſechs Perioden unſerer gan: 
zen deutſchen Literaturgeſchichte, die klaſſiſche Periode nämlich, höoͤchſt 
anziehend vorgetragen. Wie ein wohl abgerundetes Gemälde erſcheint 
dieſe Epoche, bei welcher der ſachliche Zuſammenhang der Literatur mit 
den Zeitverhältniſſen in anerkennenswerther Weiſe hervortritt. Die 
Charakteriſirung der Bedeutung der einzelnen Dichter, insbeſoudere 
unſerer Dichterfürſten, it muſterhaft kurz und guttreffend. Auch das 
einen Beſtandtheil des Werkes bildende große Lexikon, welches die Er⸗ 
klärungen der in der Umgangsſprache vielgebrauchten Fremdwörter 
und die Begriffsbeſtimmungen deutſcher Wörter enthält, giebt Zeugniß 
von dem Sprachgeiſte und dem Charakter wiſſenſchaftlicher Darſtellung, 
der das ganze Werk durchdringt, welches wir hierdurch wiederholt 
beſtens empfehlen. 

Kosmos, Bibel der Natur. Hausſchatz der Natur 
wiſſenſchaft für gebildete Familien. Von Dr. Auguſt Nathanael 

öhmer. Zweite vermehrte Auflage. Zwei Bände in Royal⸗Oktav. 
Mit 46 lithogr. farbigen und ſchwarzen Tafeln und zahlreichen Holz⸗ 
ſchnitten. (Verlag von Carl Rümpler in Hannover.) Ein ſchö⸗ 
nes Weihnachtsgeſchenk wird uns mit dieſer neuen Auflage des Böh⸗ 
ner'ſchen Werkes gemacht, die jetzt komplet vorliegt. Mit umfaſſendem, 
ausgedehntem Wiſſen auf naturwiſſenſchaftlichem Gebiete, liebender 
Hingabe an die Natur, einem für das Höhere aufgeſchloſſenen Sinne 
vereinigt der Verfaſſer in dem Ueberblicke über das Ganze der Schöpfung, 
bei welchem er die Leſer zugleich auch in die intereſſanteſten Einzelhei⸗ 
ten hineinführt, eine glänzende Darſtellung, welche nebſt klarer, gedan⸗ 
fenveicher und gehaltvoller Ausführung das Werk zu der anregenditen, 
lebhafteſten und anziehendſten Lektüre auf naturwiſſenſchaftlichem Ge⸗ 
biete macht. In der Erforſchung der Schöpfungswerke Gottes hat die 
neuere Naturwiſſenſchaft ſtaunenswerthe Fortſchritte gemacht; fie hat 
darin Alles überboten, was die reichſte Phantaſie zu ahnen wagt. Die 
ſcharfſinnigſten Forſcher haben der Unterſuchung der Naturerſcheinun⸗ 
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ſeiner Heimath anſtaunen laſſen zu können. ö 


gen ihre beiten Kräfte geweiht und als Preis ihrer Opfer geiſſge 
Schätze ans Licht gebracht, von denen die Vorwelt keine Ahnung halle. 
Was die heutige exakte Naturforſchung zum Verſtändniß bringt, dus 
find nicht mehr leere Vermuthungen, ſondern Thatzeugniſſe einer be | 
wunderungswürdigen Harmonie, von deren Richtigkeit jeder ſelbſt de 
Probe machen kann; und wer auf der Höhe der Geiſtesbildung un 
des Kulturfortſchritts fic) halten will, der darf die neueren Entoedun 
gen im Reiche der Natur nicht N er muß wenigſtens foul 
davon ſich aneignen, daß er den Inhalt der brennenden Zeitfragen 
über die Geheimniſſe der Natur zu verſtehen und zu verwerthen Nel 
mag. Hierzu bietet nun das Böhner'ſche Werk, welches die neuesten 
Fortſchritte der Naturforſchung darſtellt, eine vortreffliche Handhabe 
Jeder Menſchenfreund, dem die höchſten Güter des geiſtigen Lehe 
theuer find, jeder Familienvater, der ſeinen Kindern die ſchärſſen 
Waffen gegen den Peſthauch des Peſſimismus in die Hand geben | 
möchte, wird dies volksthümliche Schriftwerk mit Freude begrüßen 
Das typographiſch trefflich ausgeſtattete Werk mit feinem eiche 
Illuſtrationsſchatze bietet ein prachtvolles Weihnachtsgeſchenk von ble 
bendem Werthe. he 
5 * Crh 90 i g 2 ftunden”. Neue deutſche RR. us 
wt von Dr. zahrgang. reis 

uartal M. 2. 2 191 Von dieſeh 
trefflich ausgeſtatteten Romanzeitung liegen uns die erſten vier Null 
Sie enthalten den Anfang ein 
Vierteljahrhundert 


Young, deſſen Fortſetzung wir mit Spannung entgen 


von B. 
ſehen; 


eine, ergreifende Dorfgeſchichte von V. Rohs 


Schön Rothtraut“, eine neueſte poeſtevolle Dichtung von 
Pollo, der viel gefeierten Erzählerin, und außerdem mae Sch 
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Focales und Provinzielles. 
Poſen, 6. Dezember. 


r. [Das Begräbniß des verſtorbenen Schrift⸗ 
sellers Albin Kohn] fand Sonntag Nachmittag auf dem 
katholiſchen St. Martinskirchhofe unter zahlreicher Betheiligung, 
7 10 wohl von polniſcher, wie von deutſcher Seite ſtat. In dem 
Trauerzuge, welcher ſich von der Krankenanſtalt der Barmher⸗ 
N igen Schweſtern am Bernhardinerplatze durch die St. Martin⸗ 


Straße nach dem St. Martinkirchhofe vor dem Berliner Thore 
bewegte, ſah man nächſt den Leidtragenden den Ober⸗ 


Bürgermeiſter Kohleis, den Gymnaſial⸗Direktor Dr. Schwartz, 
den General⸗Direktor der Verſicherungs⸗Geſellſchaft „Veſta“, Dr. 
Szulc, viele Mitglieder des hieſigen naturwiſſenſchaftlichen Ver⸗ 
eins, dem der Vorſtorbene angehört hatte, mehrere Leidensge⸗ 
goſſen des Verſtorbenen, die mit ihm die Verbannung in Gibi: 
gien geteilt hatten, ferner den Verleger und die Redakteure der 
Poſener Zeitung“, ſowie auch polniſche Journaliſten. Auf dem 
mit Kränzen geſchmückten Sarge befand ſich auch ein Dornen⸗ 
franz welchen die Gefährten der ſibiriſchen Verbannung dem 
Verſtorbenen gewidmet hatten. Am Grabe ergriff Redakteur Dr. 
örner zu einer kurzen Rede das Wort. 
Man ſchicke ſich an, hier einen todten Schriftſteller zu begraben 
und fo möge es aus dem Kreiſe ſeiner Berufs genoſſen Einem vergönnt 
fein, dem Verſtorbenen noch einige herzliche Worte nachzurufen damit 
er nicht ſang⸗ und klanglos hinabgeſenkt werde. Der Name des Mannes, 
der hier zu Grabe getragen werde, ſei in der Literatur zweier Natio⸗ 
nalitäten von gutem Klange und ſein Tod werde nicht nur in Kreiſen 
der deutſchen Wiſſenſchaft, ſondern auch in Warſchau und Petersburg 
ein EEES Echo finden. Ein freudloſes, mühvolles Daſein fet 
durch den Tod des Verſtorbenen beſchloſſen worden, der viel in ſeinem 
Leben gelitten, aber niemals verzweifelt habe und der von fic) fagen 
fonnte „dum spiro, spero“ — fo lange ich athme, hoffe ich! Einige 
feiner Gefährten aus Sibirien hätten ihm einen Dornenkran; auf den 
Sarg gelegt und in der That ſei das Leben des Mannes ein 
eicher Dornenfran geweſen. Er habe immer eine große Selbſtauf⸗ 
opferung an den Tag gelegt und ein hoher Grad von Idealismus 
habe in dieſem Manne gewohnt, der mehr als einmal ſeine ganze 
materielle Exiſten; um ſeiner Ideen willen verlor. Für die Wiſſen⸗ 
ſchaft werde ſein Tod ein unerſetzlicher Verluſt ſein. Und nun ſei der 
trübe Tag gekommen, wo man dem Manne, der im Dienſte der Ar⸗ 
chäologie jo viele Gräber aufgedeckt und durchforſcht habe, ſelbſt ein 
Grab gegraben und zubereitet habe; man könne aber den Todten, 
deſſen Name noch lange in der Wiſſenſchaft fortleben werde, hinabſen⸗ 
ken mit dem Bewußtſein, daß auch von ihm das Wort gelte: „non 
omnis moriar“ a „ich werde nicht ganz ſterben.“ 
0 In polniſcher Sprache fortfahrend, richtete ſodann der 
Redner noch einige Troſtesworte an die hinterbliebenen Angehörigen 
des Todten, worauf der Sarg in das Grab geſenkt wurde. 


; A [Beftátigung. Neue Stadtverordneten⸗ 
wahlen.] Die Wiederwahl der Stadträthe v. Chlebowst, 

Annuß und Samuel Jaffe hat die Beſtätigung der königl. Re⸗ 
gierrng erhalten. Ebenſo iſt die Wahl des Hrn. Stadtverordne⸗ 
ten Paul Anderſch zum Stadtrath beſtätigt worden. Das Vian: 
dat deſſelben wird dadurch frei und hat der Magiſtrat, wie wir 
hören, die Ergänzungswahl beſchloſſen. Hr. Anderſch war von 
t IL Abtheilung gewählt und fein Mandat wäre erſt am 31. 
ezember 1884 beendet geweſen. Durch den Tod des Zimmer⸗ 
meiſters Herrn Feckert iſt auch noch ein zweites Mandat in der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung frei geworden; Hr. Feckert war 

von der I. Abtheilung auf die Zeit bis zum 3. Dezember 1882 
gewählt geweſen. Auch für ihn dürfte eine Ergänzungswahl in 


: Lebensberufe nach: 15 Kaufleute, 5 Rechtsanwälte, 2 Lehrer, 2 Aerzte, 


| A [Gefhenf der Städte für den Prinzen 
Wilhelm.] Bei der am 29. v. M. ſtattgehabte Konferenz 
in berliner Rathhauſe behufs Vereinbarung über ein gemeinſchaft⸗ 
| lies Geſchenk der preußiſchen Städte zur Vermählung des 
Prinzen Wilhelm mit der Prinzeſſin Auguſte Victoria, war die 
Pu Poſen, durch den Herrn Stadtrath Samuel Jaffé 
vertreten. 


. r. Zu den jüdiſchen Freiwilligen aus unſerer Stadt, welch 
Ich an den Freiheitskriegen 1813—15 betheiligten, haben auch der ſpä⸗ 
ere Briefträger Magener und der Handlungsgehilfe Alexan⸗ 
er, der Vater des ſeiner Zeit renommirten hieſigen Portraitmalers 
E glechen Namens, gehört, was wir hiermit zur Ergänzung unſerer neu⸗ 
ichen Notiz mittheilen. 0 N 5 
„k. Vom ſtädtiſchen Kraukenhauſe tt neuerdings das alte Ge⸗ 
bäude ee 111 1 welches als das letzte Ueberbleibſel des 
ehemaligen Thereſienkloſters bis an die Ziegenſtraße reichte, und die 
Portierwohnung, ſowie Bureaus und einige Krankenzimmer enthielt. 
ie urch den Abbruch hat der nördliche Theil des neu errichteten Kran: 
3 eher an der Schulſtraße nunmehr auch von der Weſtſeite her Licht 
y en. 


t Bezüglich der Stellung der Diſtrikts Kommiſſarien hat 
das Bundesamt für das Heimathweſen am 23. Oktober d. J. eine be⸗ 
merkenswerthe Entſcheidung getroffen. Der § 34 des Reichsgeſetzes 
über den Unterſtützungswohnſitz vom 6. Juni 1870 beſtimmt, daß bei 
Einleitung der vorläufigen Armenpflege binnen 6 Monaten nach be⸗ 
binnener Unterſtützung der Anſpruch auf Koſtenerſatz bei dem vermeint⸗ 
A verpflichteten Armenverband und wenn dieſer nicht zu ermitteln 
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a) 


ift, „bei der zuſtändigen vorgeſetzten Behörde des betheiligten Armen⸗ 
verbandes“ zur Vermeidung der Verjährung anzumelden ſei. Seit 
Emanation des Geſetzes hielt die poſen'ſche Deputation für das Hei⸗ 
mathweſen in Uebereinſtimmung mit den königl. Regierungen zu Poſen 
und Bromberg an der Auffaſſung feſt, daß die vorgeſetzte Behörde der 
ländlichen Armenverbände das Landrathsamt ſei und eine Anmeldung 
bei den Diſtriktsämtern nicht genüge, weil dieſe keine kommunalen 
Aufſichtsorgane ſeien. Die Anmeldung bei den Diſtriktsämtern wurde 
deshalb nicht für ausreichend erachtet, um die Verjährung zu unter⸗ 
brechen. Entgegen dieſer Praxis hat nun das Landsrathsamt den 
Grundſatz aufgeſtellt: „Die Diſtriktskommiſſarien find die Gehilfen und 
Organe der Landräthe in allen Gegenſtänden ihres Wirkungskreiſes, 
ſie ſind daher unzweifelhaft auch zuſtändig, die auf Grund des allegir⸗ 
ten S 34 erfolgenden Anmeldungen entgegenzunehmen.“ 


O Liſſa, 5. Dezember. [Berichtigung.] Der neulichen 
Korreſpondenz aus Liſſa iſt berichtigend hinzuzufügen, daß die Abſchieds⸗ 
feier für Herrn Aſſeſſor Schwedowitz, die aus einem großen Kommers 
beſtand, an dem ca. 80 Perſonen theilnahmen, nicht in „einem Reſtau⸗ 
rant“, wie berichtet wurde, ſondern in den glänzend dekorirten Räumen 
des „Hotel de Pologne“ ſtattgefunden hat, Ebenſo hat das erſte 
eden der „Kleinen Reſſource“ in dieſem Hotel ſtatt⸗ 
gefunden. 


J. Kempen, 3. Dezbr. [Diebſtähle. Stadtverordne⸗ 
tenwabl] Die nächtlichen Diebſtähle werden in unferer Stadt un⸗ 
ausgeſetzt fortgeſetzt. Wenn man die Frage aufwirft, was wohl die 
Dreiſtigkeit unſerer Diebe unterſtützt, ſo muß man ſagen, lediglich die 
Nachläſſigkeit der Beſtohlenen. Schon wieder ſind in mehreren Häu⸗ 
ſern und Hotels Einbrüche geſchehen, wobei man mehrere Puten und 
Hühner nach Erbrechen der Schlöſſer geſtohlen hat. Auch hat man 
neuerdings wiederholentlich die Wohnung der verreiſten kranken Fa⸗ 
milie des Amtsgrichtsrath Auguſtin an der hinteren Front durch die 
Fenſter erbrochen, welche ſich im erſten Stock befinden; ſämmtliche Sa⸗ 
chen und Betten wurden in den Stuben umhergeworfen, Schränke und 
Pulte wurden erbrochen und Alles durchſucht. Was man davon mit⸗ 
genommen hat, iſt unbekannt und kann erſt dann feſtgeſtellt werden, 
wenn der Eigenthümer zurückkommt. Auch einem Lehrer des Pro⸗ 
gymnaſiums haben die Diebe einen üblen Streich geſpielt. Er hatte 
bei fic) mehrere Freunde zu einer Abendgeſellſchafk eingeladen. Bei 
der Zubereitung der Abendmahlzeit in der Küche entfernte ſich die 
Köchin auf einen Augenblick — aber o Weh! — als ſie zurückkehrte, 
war ihr ſchöner Kalbsbraten ſammt mehreren Speiſen verſchwunden, 
und Niemand konnte ahnen, wo der Braten hingekommen war. Die 
allgemeine Beſtürzung kann man ſich denken. Hoffentlich wird unſere 
Polizei recht eifrig bemüht ſein, dem Diebsunweſen zu ſteuern. — Bei 
der hieſigen Stadtverordneten⸗Exrgänzungswahl wurden gewählt von 
der dritten Abtheilung Herr Kreisſekretär Walewski auf 2 Jahre. In 
der zweiten Abtheilung Herr Kaufmann Silberberg auf 6 Jahre und 
in der erſten Abtheilung Herr Rechtsanwalt Schulze, Apotheker Wolff 
und Kaufmann Samuel Jadek auf 6 Jahre, von derſelben Abtheilung 
auch Seifenſiedermeiſter Karl Bullmeyer auf 2 Jahre. 


. Wollſtein, 2. Dezember. [Fünfzigjähriges Amts⸗ 
jubiläum. Stadtverordnetenwahl.] Seit fünfzig Jahren 
wirkt der Kantor und Lehrer Herr Markwitz ſegensreich an der katho⸗ 
liſchen Kirche und Schule in Kopnitz, und die dortige katholiſche Ge⸗ 
meinde beging geſtern in höchſt angemeſſener Weiſe das 50jährige 
Amtsjubiläum ihres greiſen Kantors und Lehrers. Es wurde der 
Herr Jubilar um 10 Uhr Vormittags aus feiner Wohnung in feier⸗ 
licher Weiſe nach der Kirche — die Schulkinder bildeten Spalier — ge⸗ 
leitet, woſelbſt Herr Probſt Guſtowski das Hochamt zelebrirte und 
demnächſt ein Tedeum geſungen wurde. Nach beendigtem Gottesdienſte 
wurde der Herr Jubilar in geordnetem Zuge nach der feſtlich ge⸗ 
ſchmückten Schulſtube geführt, woſelbſt nach einem einleitenden Geſonge 
der Schulmſpektor Herr Probſt Guſtowski eine Anſprache an denſelben 
hielt, wobei er in beredter Sprache die vielfachen Verdienſte, welche ſich 
der Herr Jubilar während eines halben Jahrhunderts um Kirche und 
Schule erworben, hervorhob. Herr Bürgermeiſter Kopelke ſorach hier⸗ 
auf im Namen der Stadt und die Herren Lehrer Wilezynski⸗Kleindorf 
und Sikorski⸗Obra brachten bei Ueberreichung eines werthvollen Ge: 
ſchenkes die Glückwünſche der Lehrer dar. Fräulein Dreſcher über⸗ 
reichte in Begleitung mehrerer Damen unter entſprechender Anſprache 
ein ſchön gearbeitetes Kiſſen, worauf ein Goldkranz lag. Nachmittags 
2 Uhr fand ein zahlreich beſuchtes Diner ſtatt, wobei der erſte Toaſt, 
ausgebracht vom Herrn Jubilar, Sr. Majeſtät dem Kaiſer galt. Herr 
Probſt Guſtowski toaſtete auf den Jubilar, Herr Bürgermeiſter Kopelke 
auf Serr Probſt Guſtowski und Herr Lehrer Petzolt von hier auf den 
Kreisſchulinſpektor Herrn Dr. Förſter in Neutomiſchel, der durch ein 
Telegramm den Herrn Jubilar beglückwünſchte. Schon am letzten 
Sonntage überreichte der Kreislandrath Freiherr v. Unruhe⸗Bomſt 
feierlichſt dem Jubilar das ihm Allerhöchſt verliehene Allgemeine Ehren⸗ 
zeichen. — Bei der am 29. und 30. v. M. hier ſtattgefundenen Er⸗ 
gänzungswahl von fünf Stadtverordneten wurden gewählt reſp. wieder⸗ 
gewählt in der erſten Abtheilung Herr Kaufmann Samuel Krauſe, in 
der zweiten Abtheilung Herr Kaufmann Hermann Waſcher und in 
der dritten Abtheilung die Herren: Kupferſchmiedemeiſter Gutſche, 
Schmiedemeiſter Wilhelm Fiſcher und Kaufmann Samuel Neubelt. 


Landwirthſchaftliches. 


+ Inowrazlaw, 2. Dezember. [Sitzung des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins.] Geſtern fand hierſelbſt in Baſt's Hotel 
eine Sitzung des landwirthſchaftlichen Vereins ſtatt, an welcher ca. 20 
Mitglieder Theil nahmen. Die geringe Betheiligung mochte wohl aus 
dem Umſtande zu erklären ſein, daß an dem geſtrigen Tage die Volks⸗ 
zählung ſtattfand, durch welche viele Mitglieder vom Beſuch der Ver⸗ 
ſammlung abgehalten wurden. Als Gaſt wohnte der Sitzung Herr 
Wanderlehrer Pflücker bei. Der Vorſitzende, Landſchaftsrath Hirſch⸗ 
Lachmirowitz, macht Mittheilung von dem Ableben des Gutsbeſitzers 
Bartning⸗Genzewo und die Verſammlung ehrt das Andenken des ver⸗ 
ſtorbenen in üblicher Weiſe. Die Tagesordnung wird in folgender 
Weiſe erledigt: J. Geſchäftliches. Der Vorſitzende theilt mit, daß von 
der deutſchen Viehzucht⸗ und l e eee für das Jahr 1882 
eine internationale Viehausſtellung in Ausſicht genommen worden ſei, 
deren Beſchickung empfohlen wird. Herr Hinjch erinnert ferner daran, 
daß am 8. d. Mts. in Poſen die General⸗Verſammlung des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Propinzial⸗Vereins ſtattfindet und er erſucht die Mitglieder 
um zahlreiche Betheiligung an der Verſammlung, in welcher u. A. die 
Wahl von Delegirten zum Landwirthſchafts⸗ und Volkswirthſchaftsrath 
erfolgen folle. II. Es berichtet Herr Guradze⸗Czyſte über die Ver 
handlungen einer in der vorigen Sitzung gewählten Kommiſſion über 
die gleichmäßige Aufbringung von Schulabgaben. Den Kommiſſions⸗ 
verhandlungen hat der Kreislandrath beigewohnt und es wurde von 
dieſer der Verſammlung folgender Antrag zur Annahme unterbreitet: 
Die Verſchiedenheit der Vertheilung der Schulbeiträge im hieſigen 
Kreiſe iſt eine ſo große, daß es äußerſt wünſchenswerth iſt, eine Gleich⸗ 
mäßigkeit durch den ganzen Kreis anzuſtreben. Der landwirthſchaftliche 
Verein wendet ſich in Folge deſſen an den Kreistag mit der Bitte. 
eine Reſolution dahin abzufaſſen, daß dieſe Vertheilung nach dem nad): 
ſtehenden Repartitionsmodus im ganzen Kreiſe gleichmäßig zu bewirken 
it: 1. die Schulbeiträge und Schulbaubeiträge werden nach der Klaſ⸗ 
jene und Einkommenſteuer vertheilt. 2. Die aſſentirten ⸗Ritter⸗ 
güter zahlen % dieſer Quote. 3. Die Fuhren werden in Geld 
bezahlt und mit eingerechnet. 4. Alle Naturalien werden in Geld be⸗ 
rechnet und bezahlt. Die Verſammlung ſtimmte dem Antrage bei und 
derſelbe ſoll dem Kreistage zur weiteren Veranlaſſung unterbreitet wer⸗ 
den. III. Es referirt Herr Amtsrath Seer⸗Niſchwitz über eine von 
Dr. W. Holtz, Aſſiſtent des phyſikaliſchen Inſtituts zu Greifswald, er⸗ 


ſchienene Broſchüre: „Die Zunahme der Blitzgefahr.“ Aus der genann⸗ 
ten Schrift wird u. A. erwähnt: Die Blitzgefahr ſei größer, 10 eine 
größere Menſchenmenge gedrängt zuſammenwohne, ſie ſei größer für 
hohe Gebäude, für Kirchen, Eſſen, Mühlen mit ſenkrecht ſtehenden Flñi= 
geln, ſie werde vergrößert durch die neuerdings ſo ſehr in Aufnahme 
gekommene Verankerung und Verbolzung der Gebäude, durch die Be⸗ 
ie Ane der Dachbelegungen mit Drath und vor allen Dingen durch 
die Anlage von Brunnen und Pumpen in den Gebäuden. Vermindert 
werde die Gefahr durch Anbringung guter Blitzableiter und durch 
Baumpflanzungen — von Bäumen werden beſonders Spitzpappeln 
empfohlen. An das Referat ſchließt fic) eine eingehende Beſprechung, 
bei welcher die Erfahrungen der einzelnen Mitglieder mitgetheilt 
werden. — IV. Die Frage, ob im hieſigen Kreiſe die Möglichkeit vorliegt, 
bäuerliche landwirthſchaftliche Vereine im Anſchluß an den Lokal⸗Kreis⸗ 
verein zu bilden, findet eine umfaſſende Erörterung. Der Vorſitzende 
bemerkt, daß dieſe Frage ſchon früher im Verein diskutirt worden, aber 
verneint worden wäre; er ſpricht ſeine Anſicht dahin aus, daß es im 
Kreiſe Gegenden gebe, in denen die deutſchen Bauern — auf die pol⸗ 
niſchen Bauern würde bei Bildung von Vereinen nicht zu rechnen ſein 
— wohl zu Vereinen zuſammentreten würden, fo z. B in der Grün⸗ 
flußniederung, in den Schwabendörfern um Strelno, Louiſenfelde, Ar⸗ 
genau u. ſ. w. — und es wird hervorgehoben, daß für die vom Staat 
gewährten Zuſchüſſe zu Meliorationen fchon jetzt auf einigen Bauern⸗ 
gütern Drainagen ausgeführt worden wären. Von mehreren Seiten 
wird hervorgehoben, daß die Verſuche, bäuerliche Vereine zu bilden, 
bisher nur einen geringen Erfolg gehabt hätten, iudem die Wirthe nur 
in ſeltenen Fällen von althergebrachten Gewohnheiten abgingen, dage⸗ 
gen wird vom Vorſitzenden auf den Kreis Schubin hingewieſen, in wel⸗ 
chem bereits 23 bäuerliche Vereine beſtänden, die ſich an den Kreis⸗ 
verein angeſchloſſen, die Muſterwirthſchaften eingerichtet hätten und 
überhaupt eine reiche Thätigkeit entfalteten. Amtsrath Seer bemerkt, 
daß in ſeiner Nähe auf ſein Anrathen ſchon mehrere polniſche Bauern 
zum Rübenbau geſchritten wären und daß eine Belehrung von einfluß⸗ 
reichen Beſitzern gute Früchte tragen würde. Nachdem auch Hr. Wan⸗ 
derlehrer Pflücker dem Verein die Bildung derartiger Vereine warm 
an's Herz gelegt, wurde beſchloſſen, nach dieſer Richtung Verſuche an⸗ 
zuſtellen, und es erbieten fic) die Herren Amtsrath Seer und Mahnke⸗ 
Gonsk, in ihrer Nähe auf die Bildung derartiger Vereine hinzuwirken. 
Ebenſo ſollen die Herren Köbke⸗Plonkowko und Lachmann⸗Waldau er⸗ 
ſucht werden, für dieſe Sache thätig zu ſein. — V. Landrath Graf zu 
Solms referirt über den Schutz und die Verbeſſerung der niederen 
Jagd im hieſigen Kreiſe. Ref, bemerkt, daß wegen der ungünſtigen 
Terrain⸗ und Witterungsverhältniſſe hier nur ein mäßiger Wildſtand 
zu finden ſei und daß deſſen Schonung um ſo mehr geboten wäre. 
Diele müſſe ſowohl während als auch vor und nach der Jagd ausge⸗ 
übt werden. Gewarnt wird vor dem zu frühen und zu often Treiben 
der Hafen, bei Hühnern müßte ſtets mindeſtens ein Volk unbeſchoſſen 
bleiben; in den Feldern müßten die vielen Hirtenhunde verdrängt, die 
Jagden müßten überall öffentlich meiſtbietend verpachtet und vor allen 


„Dingen müßte der Wilddieberei, die im Kreiſe in ſtarker Blüthe ſteht, 


mit allen Mitteln entgegengewirkt werden. Zum Schluß empfiehlt Gr. 
zu Solms den Beitritt zum deutſchen FJagdſchutz⸗Verein. In der Dis⸗ 
kuſſion über dieſe Angelegenheit empfiehlt der Vorſitzende u. A. die 
Bildung von kleineren Jagdvereinen, ſowie die Aniage von Remiſen 
und Haſengärten und die Fütterung des Wildes im Winter. Auf die 
Frage, ob nicht eine Einſchränkung in der Vertheilung von Jagdſchei⸗ 
nen geboten wäre, antwortete der Landrath, daß im diesſeitigen Kreiſe 
ein richtiges Verhältniß beſtehe, indem auf 30 Quadratmeilen ca. 380 
Jagdſcheine ausgetheilt wären. Die Sitzung wird nach 25ſtündiger 
Dauer geſchloſſen. 
——ñꝛñ— —— y 
Brief kaſten. 
N. N. S. Ehe wir wiſſen, was der betr. Rabbiner über die 


Dilettanten⸗Vorſtellung geſagt, und in welcher Weiſe er ſich tadelnd 
über dieſelbe öffentlich geäußert, insbeſondere, ob er die Vorstellung 


die zum Beſten von Nothleidenden ſtattfand, an und für ſich, oder nun 


0 


die Art der Vorſtellung getadelt hat, können wir ihre Frage unmöglich E 


beantworten. 


Abonnent X. Ein Jeder iſt allerdings verpflichtet, ſich beim 15 


Verlaſſen eines Ortes, an welchem er polizeilich angemeldet war, auch 
wieder polizeilich abzumelden. Erfolgt die Abmeldung längere Zeit 
1 fo kann er fic) auf eine Geldſtrafe von 1—10 Mark gefaßt 
machen. 

Abonnent K. Wir würden Ihnen rathen, wenn Sie eine voll⸗ 
ſtändig zuverläſſige Antwort auf Ihre Frage haben wollen, ſich mit 
derſelben an einen Rechtsanwalt zu wenden und dieſem mündlich die 
ganze Sachlage auseinander zu ſetzen, da es begreiflicherweiſe nur dann 
möglich iſt, eine ausreichende Antwort zu geben, wenn man die nöthi⸗ 
gen Anhaltspunkte in der Frage vorfindet. 

In Preußen gelten bezüglich des ehelichen Güterrechts die ver⸗ 


ſchiedenſten Normen; das Landrecht kennt als Hauptinſtitut das Syſtem 


der Gütertrennung, doch gelten daneben zahlreiche Lokalrechte und 
provinziell vielfach die Gütergemeinſchaft: es wird fic) darum handeln, 
wo Sie ihren erſten Wohnſitz nach der Verheirathung gehabt und da⸗ 
nach das Gütervecht und die demnächſtige Beerbung fic) regeln. ; 
Da Sie ſelbſt Ihre Ehe eine gütergemeinſchaftliche nennen, fo iſt 
mit dem Tode Ihrer Ehefrau das früher gemeinſchaftliche Vermögen 
in zwei Hälften zerfallen, deren eine Hälfte Ihnen, die andere den 
Erben Ihrer Ehefrau gebührt. 
Blutsverwandten Ihrer Ehefrau, wenn die Ehe kinderlos war, nach 
verſchiedenen Verhältniſſen je nach der Gradesreihe dieſer Verwandten, 
doch gebühren Ihnen zum voraus die zu Ihrem eigenen Gebrauch be⸗ 
ſtimmten Kleider, Betten, Leibwäſche und das zum gewöhnlichen Ge⸗ 
1 1 Abe ae e ſowie Möbel und Hause 
rath, ſoweit dieſelben nicht ihrer Beſtimmung nach zum ausſchließlichen 
Gebrauche der Frau beſtimmt waren. 5 85 9 


Die Konfeſſion der Ehegatten iſt auf die Ausanderſetzung nach ges 


trennter Ehe ohne Einfluß. 


Verantwortlicher Redakteur pi Bauer in Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inferate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Sprechſaal. 
(Eingeſandt.) 


; : Jarotſchin, 3. Dezember. 
Sie brachten geſtern in Ihrer geſchätzten gelung die Notiz, daB 


die jüdischen Mitbürger unſerer Provinz bei den Stadtverordneten 


wahlen ſich aller Orten zu Gunſten des Deutſchthums betheiligt hät⸗ 
ten. Dem gegenüber erlaube ich mir zu bemerken, daß in hieſiger Stadt 
bei den jüngſten Stadtperordnetenwahlen d. 26. v. M. auch nicht 
ein einziger Iſraelit einem deutſchen Kandidaten feine Stimme 
gegeben hat, krotz wiederholten Erſuchens — was doch bei der jetzigen 
Stimmung des Volkes doppelt ſchwer ins Gewicht fällt. Da dies 
nicht zum erſten Male vorgekommen ijt, kann man es nicht als etws 


Zufälliges bezeichnen, ſondern als etwas Charakteriſtiſches für dieſe E 


Stadt, deren Bürgermeiſter moſaiſcher Religion iſt: entweder ſteht die 
Judenſchaft hierſelbſt in ihrer patriotiſchen Geſinnung nicht ſo hoch 
an, oder die Juden von Jarotſchin find überhaupt feine 

Obige Mittheilung ſende ich mit dem ergebenſten Erſuchen ein, 
dieſelbe gütigſt in dieſer Form an irgend einer Stelle Ih 
ſchätzten Zeitung zu verwerthen. 
wegs Antiſemit, 
hieſigen 
Darſtellung ihres unpatriotiſchen Verhaltens zu ſchärfen. 


dir 


Als ſolcher konkurriren Sie mit den 


vey ge⸗ 
Ich bin als Leſer derſelben keines⸗ 5 
Alen aber darum halte ich es gerade für nöthig, meinen 
jüdiſchen Mitbürgern das Pflichtgefühl durch öffentliche 4 
ä 
5 


SI AS E AS Oe 


a 2 
Giridhiung eines Provingial-Krieger-Denkmals, 


‘pie Verabfolgung der Gewinne erfolgt gegen Rückgabe des Gewinn⸗ 


es 
on Donnerſtag, den 9. d. Mts., 
ab, täglich zwiſchen 11 bis 1 Uhr Mittags, 
im hieſigen Provinzial Stände - Saale, 

ie in der Aufftellung begriffene Gewinnliſte wird bis zu dieſem 
mine fämmtlichen Verkaufsſtellen zugegangen und in den Zeitungen 


lizirt Tel, : ; ; 
ärtigen Gewinnern empfehlen wir wegen Zuſendung ihrer 
e 5 den hieſigen Königlichen Auktions⸗Kommiſſarius und 
mteur Joſenh Kamienskt, Kleine Gerberſtaße Nr. 5. zu wenden, 
eher ſich bereit erklärt hat, die Ueberſendung der Gewinne gegen eine 
ige Entſchädigung zu übernehmen. 


Der geſchäftsführende Ausſchußz 
zur Errichtung eines Provinzial⸗Krieger⸗Denkmals 


n be virile Großer Ausverkauf! 
— eee EEE Sämmtliche Mleiderjtoffe empfehle, um gänz⸗ 
7 Der neue Roman bon Georg Eberg: lich damit zu räumen, zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 
Der Kaiser .? e tee me: Falk Karpen, Markt 87. 
A it ſoeben eingetroffen in Ernst Rehfeld 8 r des 
a latz 1. 


y > 
Buchhandlun Wilhelms atz 1 (Hotel de Rome) 


wen Weihnachts⸗Ausſtellung 

iſt auf das Reichhaltigſte mit allen Sorten 
Baumkonfekt, Chokoladen, Pfeffer: 
kuchen, tägl. friſch. Marzipan rc. 


verſehen und empfehle bef, Wiederverkäufern 
ſchöne und billige Waaren. : 
jun., 


Samuel Kantorowiez 


Chokoladen⸗ u. Zuckerwaaren⸗Fabrik 


Breiteſtraße 19. 


Wie o habe auch in dieſem Jahre aus meinem 
wohlſortirten Lager von 3 5 cari 
a Ceppiden, Ziſchdecken, Gardinen, wollenen u. ſeidenen Unter: E 
kleidern, Socken, Jagdweſten, Cathene; u. Kiſchſeng⸗ Jager 
einen Theil zu Weihnachtsgeſchenken geeigneter Waaren im 
pPreiſe zurückgeſetzt und empfehle namentlich: Be 
eine Jarthie von 360 Stück hoch feiner, ſolider, weicher, E 


wollener Reiſedecken — mit bleinen E 
chlo — fetta 40 mh. fir 21 Mk. a 


incl. Riemen; 


eine Parthie Pa. Plüſch⸗Salonteppiche = 


— 4 Ellen breit, 5 Ellen lang — fatt a 130 k. 


fie 75 Mk., fehlerlos, un: E 


im Deffin zurückgeſetzt; ES 
eine Yarthie einzelner Ciſchdecken, Damalt : Anfferdeken, E 
Servietten, Handtücher etc., theilweiſe mit kleinen 


Fehlern, mit 33% pCt. Ermäßigung. 15 
8. Kantorovicz, 
68, Markt⸗ und Neueſtraßen⸗Ecke 
(Leinen⸗ und Teppich- Lager). 


NB. Gberhemden nach Maß unter Garantie! 


SENSE 


E 2 Letzte Woche! 2 

Ziehung unwiderruflich 15. Dezember d. J. 

E Düſſeldorfer 
Große Silber⸗Lotterie. 


uptgewinne im Werthe von 10,000 Mark, 5000 Mark, 
pina 6 Hauptgewinne à 1000 M. = 6000 M., ; 
d Tauſende der ſchönſten, koſtbarſten und eleganteften Silber⸗ 
gewinne, wie Tafelaufſätze, Fruchtſchaalen, Bowlen, Pokale, 
Beſtecke, Meſſern, Gabeln ac. 2. 


Ales ans fihwerem, gediegenem Silber. 


Da die Ziehung unbedingt am 15. Dezember c. ſtattfindet, 
ſo bitte ſchleunigſt zu beſtellen. 


Looje a 3 Mark Porto 15 Pf.), 
11 Looſe für 30 Mark. 


Stanislaus Schlesinger, 
Lotterie⸗Geſchäft, Breslau, Ring 4. A 


¿ Wiederverkäufer, 
10 Pf.⸗Bazare, 
Marktbezieher und Hauſirer 
finden ſämmtliche 10 Pfennig ⸗Artikel, 


> als wie: A 
imenten-, Kurz⸗, Galanterie⸗, Spiel: und Flechwaaren 


zu allerbilligſten Preiſen nur bei 


Carl Häuser, 
Leipzig, 
Reichsſtraße, Speck's Hof, Schuhmachergäßchen. 


Das praktiſchſte Weihnachtsgeſchenk 
von wirklich dauerndem Werth 
bietet unſtreitig 
hhöberl's weltberühmter Patent⸗ 
Univerſal⸗Stuhl, 


4 
E 
f 


y 


Burk’s Arznei-Weine, 


A inalysirt durch H. Dir. Professor Dr. v. Fehling in Stuttgart 
und H. Dr. H. Hager in Berlin, empfohlen von H. Prof 
Y Dr. Esmarch, Geh. Med.-R. in Kiel, H. Ober-Med.-R, 
Dr. Landenberger in Stuttgart und anderen Aerzten: 


Burk's Pepsin-Wein, (Verdauungsflüssigkeit,) 1215 Ape 
In Flaschen & A. 1, A. 2 u. ft, 4.50. 


— 


er 


[ allgemein kräftigende, 
Burk's Cacao-China-Wein ohne Eisen. Aided dne 
In Flaschen & &. 2 u. M. 4. 50. O von 1 i 
Burk's China-Malvasier ohne Eisen. eule an Bram dan 
In Flaschen & &. 1, K. 1. 80 u. dt £. wirksamsten Bestand- 
x 5 theilen der Chinarinde 
Burk’s Eisen-China-Wein. 55 (Chinin cto.) mit u. ohne 
In Flaschen à 4.1, K. 2 u. A.. 4. 50. ugabe von Hisen. 
driicklich: Burk’s Pepsin-Wein, Burk’s China-Wein 
8 g, e dlejeder Floscho heigelegte abe ne 
Zu beziehen durch die Apotheken. Vorräthig in der Haupt- 
niederlage: S. Radlauer, Rothe Apotheke in Posen. 
, 
| 7 Otto's neuer Gasmotor 
dl Y von + bis 20 Pferdekraft 
a AN (Patent der Gasmotoren-Fabrik Deutz) 
wird für Die Biooingen Poſen, 
Pommern, ſt⸗ und Weſt⸗ 
Preußen, Schleſien, ſowie das 
Herzogthum Anhalt ausſchließlich durch 
die Berlin⸗Anhaltiſche Maſchinen⸗ 
bau⸗Aetiengeſellſchaft, Berlin NW. 
Moabit und Deſſau, gebaut. 
„ Bewährteſte, jederzeit hetriebsbereite Betriebskraft! Kein Maſchinen⸗ 
wärter! — Zahlreiche Maſchinen in obigen Provinzen in Betrieb. Preis⸗ 


J. Schöberl, Fabrikant, München. 


EN Wunſch Ueberzugproben und Illuſtrationen franco zugeſandt. 


Weihnachten 1880. 


fon de Strasbourg 


(Extrait de la Reine) 
Unsere hübsche Kistchen mit 6 Flacon in feinster vergold. 
"Mage-Packung, welche zur vorigjährıgen Weihnachtssaison so Hauptgewinn e der 2. Klaffe: 


Ken Beifall fanden, halten wir als hoohelegantes Welhnaohts- e : 
honk für Damen wie für Herren bestens empfohlen. Wir ver- W otth 10 Soe Sen. 991 i Holzarten, 


eppich, Werth 835 M., 
y solehe zu II. 6 wohlverpackt und franco allen Postanstalten. | 7 0 hreibtiich, Werth 825 M. 1 ppich 


Courante gratis und franko. 
| a a le 
Lan 


eö⸗Jnduſtrie⸗Lotterie 
zum Beſten 

der Krankenpflege des Ju: 

hanniter⸗Ordens und hülfs⸗ 

bedürftiger Schleswig - Hol: 

ſteiniſcher Invaliden aus den 
Jahren 1848 bis 1851. 

25,000 Looſe und 6250 Gewinne. 


Ziehung der 2. Klaſſe am 19. Jan. 1881. 


A : : : ignoforte von Birnbaum, 
köstlichen Bouquets und die vortrefflichen Eigenschaften des i 
de Strasbourg 110 heute in der ganzen Welt bekannt und durch Werth 720 M. 1 Pianoforte von Nußbaum, Werth 720 M 


hichste und Höchste Anerkennungen vielfach ausgezeichnet. Einlöſung bis zum 12. Januar 1881. 
_ Sttassbur 555 n Erneuerungslosſe & 1,50 M., Kauflooſe A 2,25 M. 


N b 80. - : : 
ui Fabrik Aether. Dele nd Essenzen, Hoflieferanten. find zu haben in der Exped. d. Po, gg. 


Feuer⸗ und diebesſichere 
Kaſſenſchränke und Caſſetten, 
== letztere auch zum Ein mauern, 
i Viehwaagen und Dezimal⸗ 
waagen empfiehlt die Eiſen⸗ 
Ma handlung von 


J. Arzylanowski 


Schuhmacherſtr. 17. 


0 Dr. Frerich's Kindermehl. 
Beim Gebrauche dieſes nahrhafteſten Erſatzes der Muttermilch neh⸗ 
= men die Kinder regelmäßig an Körpergewicht zu. Doſen A 1 M. 
20 Pf. in den meiſten Apotheken und Dro uenbandlungen. 


Wagenladuigs-Verkehe | EL. ‘ALU. 
Hamburg-Posen | re 
zu billigen Raten. Mals⸗Extrakt u. Honig⸗Kräuter⸗ 


= R Malz⸗Extrakt⸗Caramellen von 
Güteraunahmeſtelle in Hamburg I. H. Pietsch & Co. in Breslau. 


ur echt, wenn di druckt e 
Maass & Schramm,“ 1 0 auf den Ghat la 
Spediteure. Apotheke, e ee 


Das in frequenter Gegend der denpurg's Apotheke z. Aeskulap, 
Stadt Poſen belegene Grumdftüc 15 ug 11 A 18 00 in Grat e 
ei Madalins 0, in Grätz bei 

Hotel zum schwarzen Aller J ungen. tn Cern fan be ger 
it bei 10 bis 15,000 Thaler Anzab=|Bootzel, in Filehne bei R. Zeidler, 
lung unter günſtigen Bedingungen in SR bei St, Baranowski, 
fofort zu verkaufen, oder vom 1. Of} Ich leide ſeit 4 Monaten an 
tober 1881 ab zu verpachten. Lungenſchwindſucht und hatte 
Nähere Auskunft ertheilt mich ſchon verſchiedenen Kuren 


Gerfon Jakecki ; unterworfen, während welchen mein 


Sapiehaplatz 8 in Poſen. Nachdem ich bereits aufgegeben, 


Zum Verkauf che er, ve 


10 trakt), welcher mich, 

ein induſtrielles Landgut im Gott ſei Dank, ſoweit hergeitellt, 

Königreich Polen, Gouv. Lublin daß ich meinen Geſchäften wieder 

von der Weichſel⸗Bahn 2 Meilen u. a kann und hoffe, Ihnen, 

vom Fluſſe Bug 1 Meile entfernt, Da Mk Jett ganz geſund, meinen 

ungefähr poln. 2000 Acker (Morg.) Di 15 1 00 1 21 

groß, davon 150 Acker bebaute Erde, Franz Hupen“: achen). 

200 Acker Wieſen⸗ u. Weideboden, der . Enz Huben, Handelsmann. 

Ueberreſt Wald. Im Landgute nach; 

neuer Konſtruktion angeordnete Ter⸗ sc gers 

pentin⸗Fabrik bringt über 5000 Rubel Sena g Mone 

jährlich Einkünfte. Der B nen in 1 u. 2. Pl 

Ganzen gut, zur Hälfte Weizenboden. KN Dosen, sowie alle 

Die Schätzung 75000 Rubel. Zum ten "Früchte ‘tn 

an e ee e eee e 
eibt au — Auch daſe 5 - Braunschweig, 

ein Gut von 1500 Acker groß, vom] Bulisst gestellter Preisconrantgratis u, franco, 


Juni k. 3. zu verpachten. Auskunft 
Shell Wlekfinstt in Warschau Moritz Scherk, 
Breite⸗Str. 1, 


Langeſtraße Nr. 17. 
in der Neustadt, welches hohe Zin⸗ Vis-à-vis der Rothen Apotheke, 


oden im 


d Gemüse empfehlen in 


Ein ſchönes Haus 

fen bringt, iſt aus freier Hand zu] Zur bevorſtehenden Weihnachts⸗ 
1 1 Anzahlung 75,000 Mk., Saiſon empfehle ich meine, mit allen 
Reſt amortiſirbare Gelder. Näheres Neuheiten reichhaltig ausgeſtatteten 
durch die Expedition dieſer Zeitung Läger von: 

unter K. X. 100. ſchwarzen Cachemires $ br. SORE Elle, 


Gaſth aus wollen. Kleiderſtoffen „ 


Ie a we e 17250 
2 were Lamas zu Hauskleidern 25 Pf.) 
(Unter der Eiche), Creas⸗Leinwand Stück 11 N. 
ſeit vielen Jahren beſtehend, mit Lakenleinwand % br. 70 Pf., 
einem großen gemauerten Stall, an⸗ Hausmacher Handtücher . 40 7 
grenzenden Gebäuden und großem ſowie auch eine Auswahl Doubles 
Garten in der Stadt Schrodg und Jacken, Paletots, Haveloks u. Kin⸗ 
an der Miloslawer Chauffee gelegen, dermäntel zu auffallend billigen 
iſt iu 1 5 Zeit aus freier Hand 1 . 
zu verkaufen. uf obige Firma 

Nähere Auskunft ertheilt der Be⸗ achten. gee 12 


lenke be Lene Heifer Soutekt 


leinko bei Koſtrzyn. 
6 gut angefütterte Läufer ſind empfehlen per Pfund 80 Pf. 
beginnt der große 
ſortirt und ſind die ſchon (täglich friſch) empfehlen 
a 5 (Gliricin) 
gefährliches Mittel zur Vertil⸗ 


” 


Für Handler. 
Wininen, Haves dae >| Frenzel & Co, 
Am 7. d. MES. er mí Königsberger 
nahme Ansi. Marzipane 
Einkaufsreiſe auf das Reichhaltigſte 
anerkannt biligen Preife/Frenzel & Co. 
dialen g me ene | Sello Lalwerge 
r vorzüglich 5 5 
oriental. Suit erf aft wirkſames, für Hausthiere un⸗ 


gung. von Ratten und Mäuſen. 

— Giftidein nicht erforderlich. — 

eu y en In Doſen mit Anweiſung & 1 ME. 
A5 5 5 i ee u der Rothen 

in einigen Tagen ſicher, lindert Apotheke Markt of 

deſſen Heftigkeit ſchon me Ges Ein gebrauchter eiſerner Geld⸗ 

der erſten Paar Löffel. — Preis ſchrank wird gejucht. Mah. bei Hrn. 

einer Flaſche nebſt Gebrauchsanwei⸗ Simon Neufeld, Poſen. 

ſung 3,50 Mark. General⸗Depot E 

bei J. W. Goldmann, Berlin G., kaufen geſucht. Offerten nebit Preise 


Seydelſtraße 25. — Verkauf für Ber⸗ angabe beliebe man an die Exped. 
lin: Einhorn⸗Apotheke, Kurſtraße 34. der Poſener Zeitg. zu ſenden. 


Zuſtand immer ſchlimmer wurde. 


uſte⸗Nicht 


übrigen eingemach- - 


Gebrauchter Schlitten wird zu 


; Die “Buchhandlung 


Ed. Bote & G. Bock 
in POSEN I 


empfiehlt zu Festgeschenken ihr grosses Lager gedieo, i 

Jugendsohriften, Klassiker und Praohtwerke. al | 
Besonders heben wir hervor: Helm, unsere Selekta, Busch W- 
Stippstórchen; Wörrishöfer, auf dem Kriegspfad. Höcker 


| deutsche Treue, Das neue Universum, Sohülerfreund für 1861 Y 


Nationalliberaler Verein. 
Dienſtag, 7. Dezember, 


Abends 8 Uhr 
im Lambert'ſchen Saal: 


Geuneralverſammlung. 
Tagesordnung: 
1. Vortrag des Herrn Chef⸗Redakteur H. Bauer über 
„die Einführung der Kreisordnung in der Provinz 


Ms Weihnachtsgeſcheen 5 


empfehlen wir das in unſerem Verlage er⸗ 
ſchienene a 


— Ebers, Der Kaiser; Scherr, Germania 20,00 Pf.; Freytag 
Poſen.“ für die Aus einer kleinen Stadt; Falko, Hellas und Rom; Öhamisgo, a 
o 3 ‘ Thumann, Lebens-Lieder und Bilder-Sterne, erden 4 
2. Vorſtandswahl. evangeliſ chen Gemeinden 2% | Vergehen; Schlagintweit, Indien; Goethes „Hermann und 
3. Anträge, insbeſondere auf Abänderung des § 4 der %% 
a der Prov Poſen B ig Bodenstedt, Kunst und Leben; Höppner, aus lichten Tagen 
Statuten, + | 19 1 a ere 189101 a 110 inne 2 N der Y 
5 ; 1115 8 a beliebten Karten m riichen ; f 
(Für den Vortrag des Herrn Chefredakteur Bauer in den billigften bis hochfeinſten und klegankeſten Koser Nofls Kalender CN 
iſt auch Gäſten der Zutritt geſtattet.) Gleichzeitig empfehlen wir unser wohlassortirtes 


Ginbänden in Leinwand, Chagrin, Sammet 2c. 
zum Preiſe von 2,30 bis 12,50 Mk. 


Hofbuchdruczerei W. Decker & Co. 


Poſen. 


Zu möglichſt zahlreichem Erſcheinen ladet erge⸗ 
benſt ein 
Der Vorſtand. 


tterie General⸗Agentur. 
N) > Eine gut fundirte Unfallverſiche⸗ 
: rungs⸗Aetiengeſellſchaft ſucht für 

Die Erneuerung der Boten mit Bezirk 1 guten De 
o ln ER nd ,., ET 

Soofe zur 3. Klaſſe fautionsfähigen General⸗Agenten, Ausland. dne, Ne eng doe eie 
163. Lotterie muß beiſ welcher gleichzeitig die Glasverſiche⸗ b 1 eo 

: 38 t überneh Geſucht für England u. Colonien einzige, innig geliebte Schweſter 

Verluſt des Anrechts bis hate Branche mit zu übernehmen mehrere deutſche Correſpondenten > erth a, 


zum 10. Drzember d. J., Nur Solche, welche eine wirklich Briefe mit 20 Pig Mane . Ant : 5 
Abends 6 Uhr, plan⸗ erfolgreiche Thätigkeit in Ausſicht wort an die „International⸗Agency“, nach langem, ſchweren Leiden am 
mäßig geſchehen. 


ſtelleß tonnen, wollen ſich melden? Montroſe Terrace, Argyle Road, 5. d. M. verſtorben it. 
Der Königl. Lotterie⸗ 


Musikalien-Lager 


VOTE 
r+ +++ ++ DAA e 2 


© ziehen. 
; Ansichts-Sendungen stehen zu Diensten. Kataloge gratis 
Auswärtige Bestellungen werden rechtzeitig erbeten, i 


d. Bote & G. Bock, 


Hof-Buch- u. Musikalienhandlung, 
Posen, Wilhelmsstrasse 23, 


sub D. 500 bei der Crp. d. Ztg. Briſtol (England). Tie Beerdigung findet Mittwoch, = 


Ein junger Mann Ein unverheir. Wirthſchafsbeam⸗ Leichen e e E 


UND! enbauje des jüdiſchen Friedhofes 
(mos.), der erſt kürzlich ſeine Lehrzeit ter, militärfrei, deutſch und polniſchſaus ftatt. 


4 rechend, ſucht Stellung. Adr. A. D. 727. EE NEES 
D oniagernd Hom. O Adolph Moral @ nosnorstag don 9.Dozbr. 0, | 
H, Bielefeld ab, Stellung. Cine zuverläſſige : EF Abends 7; Uhr, 5 
A re M. Wassermann. Haushälterin, Für die Mitglieder die Mitglieder im Bazar-Saal 
ö Kartoffeln Ein verheiratheter welche Küche und Federviehzucht gut Y G @ N G E R 1 
5 : 7 verſteht, w. f. einen einzelnen Herrn der Lo e 
1500—2000 Gir. (ſtärke⸗ Gärtner, auf d. Lande z. Neujahr gef. Atteſt f ge. von 
Fräulein Ein Armband ijt Sonnabend Map 


: ür rei welcher mehrere Jahre in einer Stelle in begl. Abſchr. nebit Gehaltsford. Sonnabend den 11. Dezember: 
dae fü < mele und fein Fach verſteht, gute eimaulenben oda li 
werden per Frühjahr k. J.] Zeugniſſe beſtzt, ſucht Stelle om | Det Srauftadt, 


zu kaufen geſucht. 1. Januar Näh. zu erfahren bei Ein E i ; i Fräulein 
Gef. Offerten an Rudolf Gärtner M. Matuszak, Wronke. Bureaugehilfe e e Beate ner , 
(Oberſekundaner), 


Tüchtige Colporteure 2 \ : 
Mosse, Breslau, sub werden zum Maſſenvertrieb beliebter ſchon längere Zeit in der Sula: — Dof ener Banhütte. Concertsángerin aus Berlin, 
n = 


im Stern’ jchen Saale gefunden wor | 
den und kann in Empfang genommen 
werden bei Gebr. Pleſ fuer. 


Stadt⸗ Theater- 


Dienſtag, den 7. Dezember 188 


Abendunterhaltung 


g Sophie Fernow, 
zum Beſten der Chriſt⸗ 


Pianistin aus Berlin, 


W. 396. Kalender gegen hohe Proviſion ge⸗ waltung thätig, wünſcht Stellung : ; Herrn Zweites Gaſtſpiel 
Ben. ( K > T | ſucht. Albin Berger, bei einem Diſtritsamt od. Magiſtrat. nn Josef Kotek, E 13 1 Mittel 
Dl. el. Krug N hu St. Martin Nr. 13. Gefällige Anfragen find unter Volksliedertafel Violin-Virtuose aus Moskau. Der Veilchenfreſſe 

. , au nhten ee laps > 15 ( Sufffpiel in 4 Akten von Moje 
jedes Honorar bei Nichtheilung auf nialwaaren⸗Geſchäft ſuche z. ſ. Zeitung zu richten. ... Mittwoch, den 8. Dez, Abds. 8 Uhr: PROGRAMM. Viktor v. Berndt Herr Carl A 
Grund der neueſten Forſchungen Antritt einen Für einen jung. Mann, militär⸗ Ballotage. Sonate A-dur Op. 47 “BWalaitehae F 
ſelbſt die ſchwerſten Fälle geheimer Lehrli frei (Chriſt), beider Landesſprachen Beethoven. © Polniſches Cheater g 
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